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mit nukig festem 8okniU
Schon in den frühen Morgenstunden des ge¬

strigen Sonntags brannte die Sonne unbarm¬
herzig auf die Stadt . Verwundert sehen die
Bremer das bunte Treiben in den Straßen . Was
ist denn das ? Kraftwagen kommen aus allen
Richtungen , beladen mit singenden Männern im
Braunhemd , am Arm das Hakenkreuz.

Lustig flattern die Fahnen im Winde . Hier
und da tönt ein Lied auf , das von der begeisterten
Menge mitgesungen wird . Meldefahrer des
Bremer Kraftfahrkorps eilen auf Motorrädern
und Wagen herbei, um die auswärtige SA . in die
Stadt zu leiten . Ihrer werden immer mehr.
Oft stehen zehn und noch mehr Wagen beieinander,
umringt von Schaulustigen , unter denen sich be¬
sonders die Jugend in „Heilrufen " nicht genug
tun kann. Allmählich rückt der Zeitpunkt des An-
tretens heran . Wagen auf Wagen rollt in die
innere Stadt . Hier und da begrüßen sich die aus¬
wärtigen Gäste, die alle gekommen find, den SA .-
Aufmarsch mitzumachen.

Die Park -Allee, von wo aus der Marsch aus¬
gehen soll, ist dicht umsäumt von einer riesigen
Menschenmenge. Polizei und SA . regeln den
Verkehr. In einer langen Reihe , von der Holler-
Allee bis weit über den Schwachhauser Ring hin¬
aus , beginnen sich die ersten Stürme zu sammeln.
Die Bremer Standarte hat keine Mühe und Arbeit
gescheut. An mehreren Straßenzügen hängt ein
mustergültig ausgearbeiteter Aufmarschplan mit
genauen Einzeichnungen , so daß sich auch die aus¬
wärtige SA . an Hand der Tafeln genau infor¬
mieren kann.

Während Sturm auf Sturm anrückt , die Neu-
städter (Sturmbann 3) treffen geschloffen am Aus¬
gangspunkt an , beginnt der Frauenorden , der in
mehreren Straßen gleichzeitig Verpflegungsstellen
eingerichtet hat , mit der Versorgung der Auf¬
marschteile . Tee, Kaffee, Zitronen -, Himbeer-
wasser, was man sich nur denken kann , wird aus¬
geschenkt. Dazu verzehrt man die Mitgebrachten

Brote . „Mutter Schmidt ", die Regiments¬
mutter der Bremer SA ., schaltet und waltet hier
und trägt Sorge , daß jeder zu seinem Recht
kommt.

Inzwischen rückt der Zeiger der Uhr immer
weiter . Dichter und dichter formieren sich die
Kolonnen . Die Reihen der parkenden Wagen und
Krafträder werden länger und länger . Von weit¬
her sind Trupps und einzelne SA .-Männer auf
Fahrrädern eingetroffen . Gegen 11 Uhr nimmt
die Spannung zu. Zu Tausenden und Aber¬
tausenden ist die Bevölkerung im Anmarsch.
Polizei und Ordner haben alle Hände voll zu tun.
Die Spannung steigt weiter , die Führer treffen
ein.

An der Spitze seines Zuges erscheint der Ober¬
führer Herzog,  mit ihm der Stab des Olden-
burger Gaues . Sofort wird mit der Aufstellung
begonnen . Ordonnanzen flitzen hin und her, er¬
statten Meldungen . Die Bevölkerung verfolgt
unterdessen mit regen Interessen die Vorbereitun¬
gen. Pünktlich um 11.30 Uhr klingt die erste
Marschmusik auf . Der Zug setzt sich in Bewe¬
gung.

Vvi» d/Isnsok beginnt
Sieghaft und freudig schmettert die Musik hell

Über die langen braunen Kolonnen dahin . Die
Hitze, das lange Warten , die rumpelnde Last¬
wagenfahrt , alles ist vergessen. Das Kommando
zum Abmarsch kommt scharf und durchdringend;

der erste große Marsch der SA . durch Bremen
beginnt.
Die Bremer Parteigenossen haben sich zu Tau¬

senden in der Park -Allee, am Stern und in der

Kassee-Flora -Versammlung vom Senat ver¬
boten!

Dafür Mitgliederversammlung am 12. Juli,
20.3V Uhr, im „Casino ", Pg . Stephan Ehn
spricht.

Holler-Allee eingesunken . Jubelnd werden die
Kämpfer im Braunhemd begrüßt , und Blumen
über Blumen werden ihnen zugeworfen.

Zuerst kommen die Standarten 78 und 62 (Os-
rin̂ ück Bentheim ), dann die Stürme aus
Osthannover von der Standarte 26, Niedersachsen
imt harten , kantigen Bauerngesichtern . Jetzt ist

Erntezeit und gut hätten sie auch den Sonntag ge¬
brauchen können, aber die Pflicht , für den
Führer wieder zu marschieren und zu trommeln,
ruft , und keiner von ihnen will dann fehlen . Nach
ihnen marschiert die Hitler -Jugend , vom 18jähri-
gen, der bald in die SA . übertreten darf , bis zu
den 12jährigen im Jungvolk , blond und braun
frisch, und das Vorbild für sie alle ist die SA.
heute. Sie wollen genau so gut marschieren wie
die, wollen ebenso wie sie durch gute Haltung und
feste Disziplin für den Führer werben.

Nun folgen die Ostfriesen , Standarte 2 , in
ragender Länge . Prächtige Stürme mit tadellosem
Menschenmaterial . Aber die ihnen folgenden
Standarten 19 und 91 aus dem eigentlichen
Oldenburg können sich' ncben den Ostfriesen sehen
lassen. Dann wird der Jubel der Massen an den
Straßenrändern zu Heller Begeisterung.

Die Bremer , die Standarte 75 kommt

Ihnen allen , vom ein ' .chen SA .-Mann bis zum
Standartenführer ist es eine große Freude , end¬
lich einmal Bremen in einem großen Aufmarsch
ein Bild der Wucht und der Geschlossenheit der
braunen Armee Adolf Hitlers geben zu können.
Seit zwei Jahren war er immer wieder angesetzt.
1930 glaubte ein Hoher Senat unseren Aufmarsch
am 16, November verbieten zu müssen, 1931 kam

in Bremen das Demonstrationsverbot.
Gössel und Decker fielen durch marxistischen

Meuchelmord,
nicht zuletzt deshalb , weil das Demonstrations¬
verbot bestand . Dann schien der 14. April 1932,
der das SA .-Verbot brachte , endgültig alle Pläne
zu zerschlagen. Und nun marschieren wir
doch!

Die Bremer bilden den Schluß . Tadellose Hal¬
tung , wunderbare Ordnung , ein eindrucksvoller
Abschluß.

Jetzt geht es durch die Holler -Allee. An den
Straßenrändern wird es licht. Doch im Findorff
erwarten schon wieder Tausende die endlose braune
Kolonne . Die mustergültige Disziplin , die eiserne
Ruhe der Stürme , die auf kein Schimpfwort ant¬
worten , die durch nichts aus der Ruhe zu bringen
waren , sie machen einen tiefen und nachhaltigen
Eindruck auf die Bremer Arbeiterschaft im We¬
sten. Fahnen sind hier seltener zu sehen. Aber
die Straßen sind dicht umsäumt . Mancher Geg¬
ner steht dort . Und wenn er sich auch vielleicht
dem Eindruck dieser endlosen braunen Reihen ver¬
schließen will , wir sind gewiß , daß er den Ver¬
gleich zwischen der SA . und der „Eisernen Front"
oder gar den wüsten Horden der Kommune be¬
stimmt ziehen wird . Und wir wissen, zu wessen
Gunsten diese Prüfung ausfallen wird.

Die SA . marschiert ernst und schweigend, be¬
wußt ihrer Aufgabe.
Doch dann wird es ihr doch schwer, ihren Ernst

zu bewahren . In der Grenzstraße und am Stef¬
fensweg hat sich das Untermenschentum,
das sich auch am 1. Juli in Gröpelingen betätigte,
in Gestalt von vielleicht hundert Schreiern ver¬
sammelt , die in „revolutionärem " Gebrüll machen.
Was dieses ganze lachhafte Theater wert war,
zeigte sich blitzartig , als

plötzlich ein Sturm auf eine handgreifliche
Provokation hin , anfing , ein wenig Luft zu
machen. Da stob, ,,spritzte" das Gesinde! plötz¬
lich mit einer Geschwindigkeit auseinander , die
man diesen „ Revolutionären " denn doch wirklich
nicht zugetraut hätte.
Ganz impulsiv bringt ein einzelner Arbeiter ein

Sieg -Heil auf die SA . aus . Die rote Meute
droht . Aber der Anblick der SA . hält sie von
„Taten " zurück.

Wir wollen noch einige

Einzelheiten aus dem Westen
bringen , um gleich den zu erwartenden Lügen der
Bremer marxistischen Presse entgegenzutreten.

Im Westen hatte schon während des Vor¬
mittags reger Betrieb geherrscht . Die kommuni¬
stischen Funktionäre liefen höchstpersönlich von
Haus zu Haus , ihre Leute zu einer kleinen Pro¬
testaktion zusammenzusuchen . Aber der Laden
wollte nicht klappen . Man hatte in Gröpelingen
üble Erfahrungen gemacht und die meisten
hatten keine Lust,  sich von ihren „Führern"
abermals auf die Straße hetzen zu lassen. Ledig¬
lich einige Unentwegte , ohne die es anscheinend
nicht geht , lauerten bereits Stunden , bevor der
Zug erscheinen konnte , an den Ecken herum . Aber
auch diese waren sich über das völlige Mißlingen
etwaiger Störungsversuche schon vorher klar . Es
herrschte deshalb allgemein schlechte Laune , die sich

^Fortsetzung auf Seite 2)

Wo stbM Sr̂omon?
Während die Ewig - Gestrigen noch immer

nicht begriffen haben , was Nationalsozialis¬
mus , was völkischer Sozialismus ist , —-
Geheimrat Hugenberg bewies das erst wie¬
der in seiner Bremer Rede am Sonnabend
— marschierte am gestrigen Sonntag das
junge , sozialistische Deutschland durch die
Straßen Bremens . Von „ bewunderungs¬
würdiger Disziplin " und „ mutigem Man-
neswillen " spricht die „ Weserzeitung " , wenn
sie es sich auch nicht verkneifen kann , statt
der tatsächlich aufmarschierten zehntausend
Mann von nur sechstausend zu sprechen.

Aber auf die Zahl kommt es nicht an,
sondern auf den Geist , der in unseren Rei¬
hen lebendig ist . Von dem hat gestern
Bremen einen Eindruck bekommen , der stär °!
ker sein wird als alle Wahlversammlungen,

ff' oliLsidssimlsk ' snmonrisr
Bremen , 11. Juli.

Eine Gruppe von sieben Kommunisten , die sich
in der Grambker Heerstraße bei der Unterführung
der Hafenbahn verdächtig machte , wurde von
Polizeibeamten auf Waffen durchsucht. Hierbei
wurde festgestellt, daß die Kommunisten mit ge¬
ladenen Pistolen ausgerüstet waren und selbst an¬
gefertigte Sprengkörper bei sich führten . Sie hat¬
ten die Absicht, diese Sprengkörper auf die Last¬
kraftwagen , die die SA .-Leute aus Bremen zurück-
beförderten , zu werfen . Bei der Durchsuchung der
Kommunisten explodierte Plötzlich ein Spreng¬
körper und tötete den Polizeiwachtmeister Talke,
der buchstäblich zerrissen wurde . Ein anderer Be¬
amter wurde durch Sprengteile schwer verletzt
Sämtliche Personen sind festgenommen worden.

stärker als alle Lügen und Verleumdungen,
die , von der bürgerlichen Presse geduldet,
über Deutschlands Freiheitsbewegung ver¬
breitet werden.

Bremen ist konservativ . Darauf ist sein
Bürgertum stolz , wenn auch zur Zeit dank
der Taktik der bremischen Volkspartei da¬
von ausschließlich der Marxismus seinen
Nutzen hat . Bremen soll sich nur hüten,
daß es nicht an der politischen Entwicklung
in Deutschland vorbeisteuert . Das junge
Deutschland , die Volkwerdung der Nation
wird sich nicht vom Widerstand Bremens
aufhalten lassen und man sollte eigentlich
meinen , daß der Hanseatengeist , hinter dem
sich jetzt der Marxismus versteckt , sich
etwas weitsichtiger zu dem Aufbruch oe^
Nation stellen würde als er es bisher
getan hat . Doch das ist seine und nicht
unsere Sache , und das wird uns keinen
Schritt von dem Wege abhalten , den wir
gestern im Marschschritt der Zehntausend
manifestiert haben.

Das junge Bremen war gestern zur
Stelle . N/Ht auf das Alter sondern auf
die Gesinnung kommt es an . Und wir
sahen manchen 80jährigen , der jünger unh
lebendiger empfindet , als eine gewisse ver-
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in übelen Schimpfkanonaden und Verwünschungen
Luft machte. Endlich ist es soweit:

„vis ki*suns IVIonclpss^
kommt"

Die Klänge der Marschmusik üben einen unbe¬
haglichen Zauber auf die roten Brüder aus . Der
Straßensaum ist bald von ihnen gefüllt . Mit
sichtbarer Neugier warten sie der Dinge , die da
kommen sollen. Näher und näher rücken die ersten
heran — nichts geschieht. Die Gegner stehen

.ganz unter dem Bann des Ungewohn¬
ten.  Hier marschieren deutsche Männer in
eiserner Disziplin ! Das ist man nicht gewöhnt.
Nachdem der erste Eindruck vorbei ist, fliegt wohl
mal ein Schimpfwort auf . Dann ist es aber gleich
wieder muckmäuschenstill.

An verschiedenen Stellen haben sich kleinere
Gruppen gebildet , die unablässig zur Polizei hin-
überschielen , die in einiger Entfernung Aufstellung
genommen hat . Nach kurzer Zeit aber schon
werden die intimen Beratungen eingestellt und
man sieht, wie einzelne in der Menge ver¬
schwinden.

Aus einem Fenster eines Hauses der Grenz-
straße hängt ein älteres Weibsbild . Sie sieht so
aus , wie die Hexe in Märchenbüchern . Während
sich 'ihr Mundwerkzeug unablässig öffnet , so daß
ein riesiger Schlund und ein einziger Stoßzahn
zu sehen sind, weist sie mit dem Zeigefinger aus
die braunen Kolonnen und schreit mit überge¬
schnappter Stimme abwechselnd: Pfui , Pfui!
oder „braune Mordpest !"

Während die SA . bisher ruhig und unbeirrt
ihren Weg gegangen ist, kann sie beim Anblick
dieses keifenden Weibes kaum noch den Ernst be¬
wahren und manches SA .-Mann -Gesicht verzieht
sich ob dieser komischen Figur zu einem Grinsen.

Wirklich, man konnte kaum mehr als lachen.
Waren die männlichen Anhänger marxistischer
Methoden diesmal zu Haus geblieben , so treiben
die roten Amazonen umso eifriger ihr Unwesen.
Gerade an der Ecke Landwehr - und Gr ^nzstraßs
hatte sich ein solcher Stoßtrupp zusammengefunden.
Sie brüllen Schimpfworte , die sie zum Teil dem
Paragraphenschatz des Bürgerlichen Gesetzbuches
entnahmen — natürlich unbewußt . Vom vielen
Schreien wird man heiser. Das mußten auch
diese Frauenspersonen erfahren und bald schon
wieder erlähmte ihr Tätigkeitsdrang.

Die Mehrzahl der Marxisten , die Dreipfeiler,
hielten sich am Sonntag anscheinend in ihren
Häusern verborgen und versuchten mit sichtbarer
Freude ihre Genossinnen zu weiterem Radau auf¬
zustacheln, was diese mit großem Eifer zurück¬
gaben , so daß sich unter den männlichen und
weiblichen „Veilchen" ein wüster Krach breit¬
machte. Die Amazonen schrien die Männer an:
„Ihr feigen Hunde habt ja Schiß !"

Einzelne verwegene Gestalten schienen der
gleichen Meinung zu sein, denn sie drängten sich
dicht an den Saumstein heran und machten ab
und zu den schüchternen Versuch, einen der mar¬
schierenden SA .-Leute anzurempeln . Auf diese
konnte das allerdings leinen Eindruck machen. Als

Dsi' Voi'dvimsnsek
In der Parkallee erwarten die Führer den

Zug.
Die Kolonnen straffen sich. Jeder ein¬

zelne reißt sich zusammen . Die Schar¬
führer prüfen rasch noch einmal Abstand
und Richtung . Dann dröhnt , schmettert der
Armeemarsch , das Kommando . „Augen
rechts !" ertönt , die Arme fliegen in die
Höhe und nun marschiert Sturm auf Sturm,
Standarte auf Standarte im stampfenden
Gleichmarsch vorüber . Und dazwischen wie¬
der die leuchtenden sieghaften Fahnen , hoch
steil gereckt in den harten Fäusten ihrer
Träger . Und unter ihnen

zwei Fahnen, auf denen die Namen
stehen: Gössel und Decker.

Mancher wird heute Euer gedacht haben,
ihr toten Kameraden ! In tadelloser Ord¬
nung eine Gruppenkolonne nach der an¬
deren.

Endlos , eine braune Kolonne , von un¬
bändiger Disziplin und Kraft , ein unüber-
windbares Werkzeug in der Hand des Füh¬
rers , von einem Willen beseelt , bereit,
nur einem Befehl zu gehorchen . 55 Mi¬
nuten lang zieht es so vorüber , die greif¬
barste und ausdruckvollste Prägung des
neuen Deutschlands . Nie besiegt , unüber¬
windlich.

Dann stehen die Stürme wieder in ihren
Ausgangsstraßen . Dank der mustergültigen
Organisation rollen die ersten Lastzüge der
auswärtigen SA . schon ab , als der Vor¬
beimarsch noch andauert . Rasch ist ein
Sturm nach dem anderen verladen . Motoren
donnern und der Staub legt sich noch einmal
auf die vom Schweiß nassen Gesichter . Die
Bremer SA .rückt zum Parkhaus ab zur
Fahnenweihe . Immer wieder werden die

Ois Î sknsnwsiks im

aber trotzdem einer der roten Burschen durch
diese Mißachtung zu kühn geworden war und aus¬
gerechnet

einen SA .-Mann vom Sturm 2 anfaßte,
hieß es : „Raus !" Ein , zwei, drei spritzte der
Sturm auseinander . Der Uebeltäter versuchte
noch ein Messer zu ziehen, was ihm aber nicht
gelang , da die SA . ihn schon gefaßt hatte und
ihn der Polizei übergeben konnte, die sich seiner
hoffentlich liebevoll angenommen hat.
Bei diesem kleinen Tumult meinten verschiedene

andere , ebenfalls ihr Schäfchen ins Trockene zu
bringen , dem half die Polizei jedoch schnell ab.
Nachdem einige Marxisten noch mit dem Gewehr¬
kolben und Gummiknüppel Bekanntschaft gemacht
hatten , verschwand die Lanze Meute.

Weil die „Gewaltmaßnahmen " jämmerlich an
der Disziplin der SA . gescheitert waren , verlegten
sich einzelne aufs Schimpfen . In welch sinnloser
Weise sich z. B . einzelne Kommunisten betätigten,
geht daraus hervor , daß sie den Marschierenden
„Kartoffelbauer " und ähnliches zuriefen.

Zum Wahlkampf wird das russische Zentral¬
komitee natürlich wieder ein großes „Bauern¬
programm " aufstellen. Wir würden raten , sich
hierzu der Ausrufe zu bedienen , die besonders der
Oldenburg «! SA . galten , und wir sind gewiß, daß
die Sache perfekt ist.

Der Bremer Kommune wünschen wir , daß sie
nähere Bekanntschaft mit den Oldenburgern
macht damit sie spürt , was deutsche Bauernfäuste
sind.

Inzwischen ist die Spitze am Volkshaus
vorbei

über die Kaiserbrückein die Neustadt
marschiert . Viele Fahnen und . Tausende
aus den Straßen grüßen uns . In rühren¬
der Weise sorgen Parteigenossen für Er¬
frischung der SA . Kinder bringen den
SA -Männern zu trinken , Frauen schenken
ihnen Bonbons und Pfefferminz.

Dann geht es über die Brücken zurück
in die Stadt . Ohne Tritt muß aus den
Brücken marschiert werden , nun darf auch
rasch einma liste Mütze abgenommen wer¬
den . Es ist doch sehr heiß ! Trotzdem
lockert sich die Ordnung nicht im Gering¬
sten.

Die ältesten SA -Männer , in einem ost-
friesischen St -urm marschiert ein 82jähri-
ger , wie die jüngsten setzen sie ihren Ehr¬
geiz darein , dabei zu sein . Mancher von
den jungen Leuten , die mit Parteiabzeichen
auf den Bürgersteigen stehen , und den Zug
begrüßen , statt selbst mitzumarschieren,
könnte davon lernen.

Hoch in den Lüften zieht ein Flugzeug
unablässig seine Kreise . Seit Beginn des
Marsches begleitet es die SA . Zwei lange
Hakenkreuzwimpel flattern an den Trag¬
enden.

Dann schweigen plötzlich die Kapellen im
Zuge . Eine Pauke tönt stärker und stärker,
die Musik wird durchdringender , der Marsch¬
rhythmus pflanzt sich von einem Sturm
zum anderen fort:

Kameraden von auswärts , die nun noch
die lange ermüdende Fahrt vor sich haben,
begeistert begrüßt.

bnseksn rtts Ketten!
SA . marschiert in Bremen . Unter den

Marschtritten zehntausend deutscher Männer
und Jünglinge dröhnte das Pflaster . Das
war kein Soldatenspiel , kein Theater , wie
einige meinen . Deutschland steht auf ! Mö¬
gen die anderen weiter zu Hause sitzen oder
des Sonntags , wie es gestern einer war,
zum Schwoof gehen , wir werden weiter um
die Zukunft unseres Vaterlandes kämpfen.
Nur der hat ein Recht darauf , sich Mitglied
einer Gemeinschaft zu nennen , der für sie
geopfert hat . Aber von opfern wollen die
Leute nicht gern etwas wissen , das riecht
so nach Schweiß.

Rechte ! Wo sind unsere freiheitlichen
Rechte ? so fragen sie . Wir werden ihnen
zeigen , daß derjenige , der Rechte haben
will , erst Pflichten zu erfüllen hat . Wir
können und wollen keinen in die SA . zwin¬
gen , obwohl es beschämend ist , wieviele ge¬
radegewachsene deutsche Jungen noch so
herumlaufen und einen SA -Aufmarsch als
begeisterte Zuschauer „ miterleben " . Im
dritten Reich aber , da wird sich keiner seinen
Pflichten entziehen können . Keine Bega¬
bung und keine finanziellen Mittel werden
den gesunden (und letzteres wird genau ge¬
prüft !) Jungen vor der Arbeitsdienst¬
pflicht schützen . Das ist unsere Erziehung
zum Sozialismus , der heute einzig und
allein in unserer SA . lebt ! Darum ist auch
die SA . das Kleinod unserer Bewegung.
Mögen andere sie darum hassen . . . . .

filzte Schicht , die noch inkmek nicht be¬
griffen hat , daß ihre Zeit vorbei ist und
daß sie selbst Schuld daran hat , daß es ,so
gekommen ist.

Zehntausend Mann ^marschierten ernst ^und
entschlossen du-rch die Straßen der Stadt,
während die Bevölkerung den braunen Ko¬
lonnen zujubelte . Man vergleiche hierzu
die zügellosen , unflätig schimpfenden Hau¬
fen des Marxismus , die sich in ihrer sinn¬
losen Verhetzung dem Ton ihrer Presse
angepaßt haben . Von gleichem Unwert sind
die Zwischenrufe und Schimpfworte , mit
denen einige hundert völlig entwurzelte
Marxisten die SA . bedachten , während ein
Großteil der bremischen Arbeiterschaft mit
wachsendem Erstaunen den Aufmarsch be¬
obachtete.

Wir haben nichts gegen sachliche Gegner¬
schaft und wir fürchten uns vor keiner Aus¬
einandersetzung , aber was man hier zu
hören bekam , das war von so erschüttern¬
der Ahnungslosigkeit der tatsächlichen poli¬
tischen und wirtschaftlichen Vorgänge , so
ausschließli chden primitivsten Haß - und
Wutgefühlen diktiert , daß man fast Mitleid
mit den Leuten bekam , denn sie wußten
nicht , was sie taten . Die marxistischen
Führer haben in verbrecherischer Leicht-
Führer haben in verbrecherischer Leicht¬
fertigkeit eine Schuld auf sich geladen, die
sie für alles Blut verantwortlich macht,
das in den letzten Jahren geflossen ist und
noch fließen wird, verantwortlich macht
auch für den Tod eines bremischen Poli¬
zeibeamten. Ihre Opfer aber, der verhetzte
Teil der Arbeiterschaft , kann für den Wie¬
deraufbau der Nation nur gewonnen wer¬
den , wenn man die Demagogen und Hetzer
restlos und endgültig unschädlich macht.

Wie tief Bremen gesunken ist, geht aus der
Tatsache hervor , daß das übelste Hetzblatt als Re¬
gierungsblatt einen Freibrief für jede Gemein¬
heit hat , und daß in Bremen ein politisch instinkt¬
loses Bürgertum sich schützend vor diese Volksver¬
giftung stellt. Demgegenüber werden alle die
„sachlichen Einwände " gegen eine Senatsum¬
bildung parlamentarisches Geschwätzund die Volks¬
partei wird von ihrer schweren moralischen Schuld
nicht entlastet , auch wenn sie zufällig mit einigen
SPD .-Senatoren zusammenarbeitet , die nicht so
ungeschickt wie Severing oder Grzesinsky ihre
Marxistische, nach unserer Meinung volkszerstörende
Gesinnung in den Vordergrund stellen.

Wie verhängnisvoll dieser Senat trotz alledem
sich auswirkt , beweist die Tatsache , daß er der
NSDAP . den Westen für Versammlungen ver¬
boten hat , daß er mit anderen Worten vor dem
Straßenterror des Marxismus kapituliert.

Dabei ist der Ausfall der einen Versammlung
im Kaffee Flora nicht ausschlaggebend . Entscheidend
bleibt die Tatsache , und der wird sich wohl Senator
von Spreckelsen bewußt sein, daß sein Verbot den
marxistischen Terrorgruppen im Westen neuen
Mut verleiht und sie in der Ueberzeugung stärkt,
daß Mord und Totschlag in Bremen ersolgreich
gegen die NSDAP . durchgeführt werden dars.

Wenn wir auch nicht soweit gehen, den Tod des
bremischen Polizeibeamten direkt in Verbindung
mit dem durch Hilfe des Bremer Senats errunge¬
nen Erfolg des Marximus zu bringen , so können
wir doch aussprechen , daß die indirekte Duldung
dieser Mordorganisationen , gestärkt und geschützt
durch das Bremer Regierungsblatt , die ,,Volks-
zeitung ", zu solchen und ähnlichen Mordtaten
verleitet.

Mit Pistolen und selbst hergestellten Handgra¬
naten hat man auf die abziehende SA . gewartet
und nur der aufopferungsvollste Einsatz einiger
bremischer Polizeibeamten hat einen in seinen
Auswirkungen gräßlichen Ueberfall verhindert.
Polizeiwachtmeister Talle  fiel an Stelle einiger
SA -Männer und wir senken die Fahnen vor dem
toten Volksgenossen.

Der Bremer Senat aber muß sich klar darüber
sein, daß er schließlich mitschuldig wird an dem
Blut , das noch fließen wird , wenn er uns ver¬
bieten will, die von einigen hundert Mordge¬
sellen terrorisierte Arbeiterschaft für Deutschlands
Freiheitsbewegung zu gewinnen . Aller Einsatz
der Polizei wird solange nichts nützen, als nicht
geistig und seelisch auch die bremische Arbeiterschaft
für den völkischen Sozialismus gewonnen ist. Der
Meinung der „Weser-Zeitung ", die wahrscheinlich
auch von der übrigen Presse vertreten werden
wird , die NSDAP . soll ihre Propagandaarbeit im
Westen einschränken, stehen wir mit völliger Ver-
ständnislosigkeit gegenüber . Wir fragen die „We¬
ser-Zeitung ", ob sie wirklich ernsthaft gewillt ist,
vor einigen Terrorgruppen die Flagge zu streichen
oder ob sie wirklich nicht begreifen kann , daß man
den seelisch und wirtschaftlich hungernden deutschen
Arbeiter nicht mit einigen schöngeistigen Leit¬
artikeln , sondern nur durch unmittelbaren und
persönlichen Einsatz in seinen eigenen Reihen , d. h
lm Westen selbst gewinnen kann?

Wir haben heute wieder einmal versucht, auf
die Mentalität der Schichten Bremens einzugehen,
die uns noch immer fremd gegenüberstehen . Wir
sind guten Willens , jeden zu überzeugen , aber wir
sagen auch jedem, daß die deutsche Freiheitsbewe¬
gung über alle die zur Tagesordnung übergehen
wird , die nicht gewillt sind, sich an unserer Wie¬
deraufbauarbeit zu beteiligen . Wer nicht lernen
pull, muß fühlen!

—art.

Ein Strom von Passanten begleitet qe-
gen 3 Uhr die Marschkolonnen der SA-
Männer von der Parkallee zum Bürger¬
park . Im Bürgerpark herrscht eine drän¬

gende Fülle . Passanten und SA -Männer
tauschen Handgrüße aus . Die Standarten-
kapellen setzen mit schneidigen Märschen ein.
Die Stürme formieren sich, nehmen Auf¬

stellung vor und neben der Freitreppe de-
Parkhausgartens . Jetzt werden die Sturm-
sahnen hinaufgetragen , von kräftigen nie-
dersächsischen Fahnenträgern , verhüllt noch,
zur Fahnenweihe bestimmt . Rechts und
links stehen die Fahnen , die an Gössel und
Wilhelm Decker mahnen , die Blutzeugen
des Freiheitskampfes in Bremen.

Sechs Fahnen sind umhüllt , geben Kund«
von dem , Vormarsch der Nationalsozialist^
sehen Freiheitsbewegung . Unter ihnen er¬
blicken wir mit Stolz die Fahne des Ma¬
rinesturms 75 , ihre 'Träger und ihre Be¬
gleiter kampfentschlossen in ihren Blicken.
Das Kommando Stillgestanden ! ertönt . Ein
Ruck geht durch die Reihen.

Der SA -Oberführer Herzog,  Olden»
bürg, M. d. L.,

hält eine kurze Ansprache . Wir stehen heute
mitten im letzten Kampf zum Siege , ver¬
kündet er der Massenkundgebung . Adolf
Hitler hat dem Volk , das sich draußen im
Felde verstehen lernte und dennoch gebrochen
am Boden lag , wieder neuen Mut gegeben.
Heute erleben wir des Volkes Wiederaufste¬
hen . Was habt ihr geleistet ? Fragt der
Gegner . Wir stellen die Gegenfrage . Was
habt ihr denn geleistet ? Wir können sagen:
Wir haben das Vol -k formiert . Politik kann
ein Staat aber nur erfolgreich treiben,
wenn er das Volk hinter sich hat . Die Ver¬
trauensfrage ist an das Volk gerichtet wor¬
den .mrd es hat sich für uns entschieden.
Heute möchten die Schwarzen und Roten
gern in die Opposition gehen und suchen
einer Regierung , die erst seit Wochen re¬
giert , ihre eigenen Schandtaten anzuhän-

'gen . Wir tun diesen Herrschaften den Ge¬
fallen nicht und haben die Reichstagswahlen
gefordert . Die Schwarzen und die Roten
sind die Wurzeln des Unglücks . Im Kamps
gegen Schwarz und Rot sollen uns dre
Sturmfahnen voranwehen . Sie sind uns
Symbol für die Auferstehung des Volkes
geworden . Wilhelm Decker ist gefallen.
Durch die Tat wird ein Volk frei . In dem
Ideal des Opfertodes für unser Volk kämp¬
fen wir , ihr Toten der NSDAP . Wir ge¬
loben, keinen Finger breit von dem abzu¬
weichen, wofür ihr gekämpft habt.

Die Fahnen werden enthüllt , die Fah¬
nenträger geloben mit Handschlag ihren
Führern , das Banner mutig und ent¬
schlossen voranzutragen . Tausend Arme
sind gen Himmel zum Schwur erhoben.

Die Standartenkapelle intoniert gehalten das
Lied von: guten Kameraden.
Drei Sturmfahnen der Neustadt , 21 -75,
23- 75 , SA -Reserve Iil - 75, Sturm 1-75 und
Marinesturm 75 der Altstadt haben ihre
Weihe erhalten und werden künftig in der
Hansestadt als Symbole der Freiheit den
braunen Marschkolonnen voranwehen . Aus
dem Oldenburgerland wurde als sechste, die
Sturmfahne des Sturmes 15- 19 , Brake,
geweiht . ,

Im Kaffeehaus am Emmasee war indessen
die Hitlerjugend versammelt , wo die Gau¬
jugendkapelle konzertierte , während im
Parkhaus die Kapellen der SS . Standarte
24 und der Standarte 75 ein Doppelkon-
zerl gaben.

Mit den Massenkonzerten hat der Aus¬
marsch der 10000 seinen Abschluß gefunden.

Lins ^ nlvvont sul
2sn1l *umslllgvn

In den letzten Tagen versuchte die Zen¬
trumspresse ihren Lesern vorzulügen , die
nationalsozialistische Mecklenburgische Regie¬
rung entrechte katholische Geistliche . Diese
Lüge konnte auf der Stelle entlarvt werden.
Die wahre Stellung des Nationalsozialis¬
mus zur christlichen Religion und den Dank
der ehrlichen katholischen Pfarrer spricht ein
katholischer Geistlicher in dem nachfolgenden
Schreiben an Pg . Dr . Freyberg , Minister¬
präsident von Anhalt , aus , wenn er schreibt:

„Sehr verehrter Herr Ministerpräsident!
Heil und Sieg ; innigsten priesterlichen
Segenswunsch und tägliches Prrestergebel
zur Uebernahme der Regierung in An¬
halt ! Gott gab uns die Herzen der
Menschen ! Er gab uns die Gewalt ! Wn
werden diese Gewalt niemals wieder aus
der Hand geben ! Und wir werden sie nur
gebrauchen zur Ehre Gottes sowie zum

Wohl und zur Erhöhung unseres armen
Volkes , das durch verbrecherische Schuld
vierzehn Jahre lang wirtschaftliche und
seelische Ketten tragen mußte ; Ketten , dre
schier unzerreißbar schienen . Wir haben

sie zerrissen , aus Gottes Kra,t und aus
eigener Kraft . - Insbesondere begrüße
ich mit Freuden Ihren Kampf gegen dre
??reidenter̂§)rganisatil)nen, Aumal unieT

' der Lehrerschaft . Das , was Sie , Herr
Ministerpräsident , heute in Anhalt tun,
das hätte der „ brave Herr Prälat Maas"
und sein „ frommes " Zentrum in den
letzten Jahren tun müssen . Er Hütte es

so leicht tun können , da er ja sämtliche
Machtmittel in Preußen und in Deutsch¬
land in der Hand hatte ; vielmehr noch,
als heute wir ! Eine furchtbare Blutschuld
hat diese Pharisäerpartei auf sich geladen.
Furchtbar aber auch hat Gott sie zer¬
schlagen und zermalmt ! Dafür und für
olles sei ihm die Ehre.

Heil und Sieg!
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Das Kabinett Schleicher- Papen wird seit dem
ersten Tage seines Bestehens umwogt von Ge-
rückten über dunkle Pläne einer „legalen Dik¬
tatur " Direktorial -Regierung und „kalten
Staatsstreiches ". Zum Teil beruhten diese Ver¬
mutungen wohl nur auf dem berechtigten Gefühl,
daß mit der Regierung Papen eine neue, rn ihrem
Ausgang noch nicht klare Epoche der Weimarer
Demokratie eingetreten sei. Zum anderen mochten
sie auf bruchstückweise:: Kenntnis tatsächlicher
Pläne im Schoße des Kabinetts fußen.

Wir selbst sind über die Dinge seit langem
informiert , hatten aber auch dann  noch keine
Veranlassung , von diesen Dingen , die noch in der
Ferne liegen , zu sprechen, als kürzlich eine
Berliner Zeitung , „Der Deutsche ", die sticht
informierte Öffentlichkeit durch die Veröffent¬
lichung einiger Einzelheiten der RegierungsPläne
überraschte.

Da die Reichsregierung diesen Meldungen aus-
sälligerweise kein Dementi entgegensetzt, obwohl
verschiedene Zeitungen im Reich sie aus dem
„Deutschen" wiedergegeben, soll auch hier etwas
darüber gesagt werden.

„Der Deutsche" berichtet von folgenden Aende¬
rungen, denen die Verfassung unterzogen werden
joll.

Zunächst soll Fie Reichsregierung und die
einzelnen Minister nicht mehr auf das
Vertrauen des Reichstages angewiesen
sein. Der Reichspräsident soll vielmehr
allein die Minister berufen und entlassen.

Der Reichspräsident selbst soll nicht mehr auf
Veranlassung des Reichstages vom Volke abge¬
setzt werden können.

Der Reichstag verliert aber auch weitere Rechte.
Er soll nicht mehr die alleinige Repräsentation
-es staatsbildendrn Volkswillens bleiben , ihm wird
vielmehr eine zweite Körperschaft zur Seite ge¬
stellt, vzw. übergeordnet werden . Ob das durch
einen Ausbau des jetzigen Reichsrates erfolgen
soll oder durch die Schassung einer neuen Kör¬
perschaft, die nach Art des alten preußischen
Herrenhauses aus Mitgliedern bestehen wird , die
allein vom Vertrauen des Reichspräsidenten be¬
rufen werden — unter gleichzeitiger Hinzuziehung
bestimmter Verbände — ist noch nicht ganz ge¬
klärt.

Umstritten ist auch in den informierten Krei¬
sen noch die Frage , ob weitere Gremien vor¬
gesehen sind, die in Form eines „ Rates " oder
,,Direktoriums " den Reichspräsidenten unmittelbar
umgeben und auch seine Aakfolge bestimmen kön¬
nen sollen.

Fest steht jedenfalls , wie wir zuverlässig
wissen — und was der Öffentlichkeit bis¬
her noch nicht mitgeteilt wurde — daß
bereits eine Persönlichkeit mit der Fertig¬
stellung einer völlig neuen Verfassung be¬
auftragt worden ist, die ihren Entwurf
auch schon fertiggestellt hat ! Es handelt

sich hierbei um den Berliner Privatdo-
zenten Dr . Michael.

Sei » Auftrag erstreckt sich vor allem darauf,
eine Form zu finden , die anstelle der liberalen
Volkssouveränität (Art . 1 der Reichsversassung:
Die Staatsgewalt geht vom Volke aus ) eine theo-
kratische Unterbauung der SKatsleitung schasst, d.
h. die Regierung des deutschen Reiches aus dem
göttlichen Auftrag herleitet.

Auf diese Weise soll eine Art neuer Artikel
48 mit dessen tatsächlichen Machtbefugnissen ge¬
schaffen werden , die ja heute Deutschland auch be¬
herrschen. Nur daß es sich um eine ständige Ein¬
richtung handeln würde , die der Verantwortung
des Reichspräsidenten „vor Gott und der Ge¬
schichte" durch die entsprechende Machtbefugnis
entspräche, und nicht nur vorübergehenden , poli¬
zeilichen Charakter trüge.

Da der Reichstag , wie man vermutet , die für
eine solche Aenderung der Verfassung erforderliche
Mehrheit kaum stellen wird , soll

das neue Versassungswerk durch
Volksentscheid eingeführt

werden . Soweit die Pläne der Regierung.
Man sieht, in diesem Entwurf sind Gutes

und Schlechtes nebeneinander enthalten . Zum Teil
entspricht er den tatsächlich heute vorhandenen
Verhältnissen und ändert sie nur von etwas —
theoretisch — Vorübergehendem »in einen endgülti¬
gen Zustand um . Hier kann man sagen, daß nichts
weiter geschieht als die Bestätigung zwangsläufig
eingetretener Umschichtungen, die in der völligen
Unbrauchbarkeit der Weimarer Verfassung begrün¬
det liegen.

Auch das Ende der utopischen und letztlich ins
Chaos führenden „Volkssouveränität ", die wir der
französischen Revolution verdanken , wird von kei¬
nem staatlich denkenden Menschen beweint werden.
Aber es ist doch die Frage , wer diese Aenderung
vollzieht , wie und zu welchem Zweck das geschieht.
Hier wird das Problem aktuell!

Schon jetzt deuten vielerlei Anzeichen darauf¬
hin , daß die Regierung Schleicher-Papen im
Gegensatz zu den Plänen Adolf Hitlers sich nicht
so sehr als Uebergangsregierung betrachtet , wie sie
es auf Grund ihrer bisherigen Leistungen — man
denke an die Notverordnung und die Unfähigkeit
des Herrn von Gayl , den roten Terror zu bre¬
chen — müßte , wenn sie an eine Auswertung der
kommenden Reichstagswahl unter der bestehenden
Verfassung denkt. Zahlreiche Kräfte , die der Na¬
tionalsozialismus mit größtem Mißtrauen betrach¬
tet , sind am Werk, um sie zu verewigen , weil sie
in ihr ein Bollwerk gegen den deutschen Sozia¬
lismus Adolf Hitlers sehen.

Schon schwingt Hugenberg ungeniert das
Banner des Antisozialismusk

Stützung der Staatsleitung auf ihren geschicht¬
lichen Auftrag und nicht auf den Willen einer zu¬
fällig das Volk repräsentierenden Mehrheit ist sehr

schön — sie kann aber zu einer .Gefahr werden
und zu einem Aufreißen der sozialen Gegensätze
in noch nicht dagewesenem Ausmaß führen , wenn
an der Bildung des neuen Staatswillens nicht das
deutsche Volk in seiner Gesamtheit nach Maßgabe
seiner Verantwortungswilligkeit beteiligt , sondern
statt dessen ausgeschlossen wird . Und zwar ausge¬
schlossen zugunsten eines kleinen , durch keine Lei¬
stung legitimierten bürgerlichen Kreises , der vom
Volke abgelehnt , sich selbst in den Sattel setzt,
um durch seine Herrschaft staatlichen Anschauun¬
gen wieder zur Geltung zu verhelfen , die vor
der Geschichte keinen Bestand gehabt haben und
der Vergangenheit angehören.

Wer in diesen spannungsvolle « Tage « gewisse
bürgerliche Blätter mit Aufmerksamkeit liest, wird
dort immer wieder Versuchen begegnen , der jetzi¬
gen Regierung einzuflüstern , daß sie viel zu schön
sei, als daß sie überhaupt noch Hitler an die
Macht kommen lassen dürste.

Der vereinigte bürgerliche Feldzug gegen den
Sozialismus , der in diesem Zusammenhang ge¬
nannt werden muß , zeigt uns Nationalsozialisten,
welche Wünsche von den Kreisen an die Regierung
gerichtet werden , die durch den Willen des Vol¬
kes längst verurteilt wurden.

Nicht dafür haben wir Nationalsozialisten zwölf
Jahre lang gekiimpst und geopfert , daß Adolf Hit¬
ler und die nationalsozialistische deutsche Volks¬
idee zu einer Randoerzierung gemacht werden sol¬
len , während „religiöse Kapitalisten " und „tradi¬
tionsgebundene Rückerneuerer " den Kern der
Staatsgewalt darstellen . ^

Aber wir sind beruhigt , es wird keine irgend¬
wie geartete Entwicklung dem Deutschen Reich ein
neues Gesicht geben, ohne daß unser Führer Adolf
Hitler sein Wort dazu spricht.

Iseksekiseks k»povoksL8on
Prag , 7. Juli . Vor dem Präger Kreis¬

strafgericht begann am Donnerstag vormit¬
tag der Prozeß gegen sieben von den 254
wegen Hochverrats angeklagten sudetendent-
schen Nationalsozialisten . Als Vertreter der
Angeklagten erschien Rechtsanwalt Dr . Brit-
tani -Karlsbad . Vor Beginn der Verhand¬
lung richtete der Vorsitzende an die Ange¬
klagten folgende Aufforderung : „Wenn Sie
wider Erwarten unter Ihren Verteidigern
irgendeinen haben sollten, der die tschechi¬
sche Sprache nicht beherrscht, so wäre das
kein richtiger Verteidiger für Sie , denn ein
Verteidiger mutz hier die tschechische Sprache
kennen, weil sämtliche Anträge und Plai-
doyers hier unbedingt in tschechischer Spra¬
che vorgebracht werden müssen. Wenn also
einer Ihrer Verteidiger das nicht kann, so
mache ich darauf aufmerksam, daß Sie sich
einen anderen Vertreter nehmen müssen."

Diese Erklärung rief unter den anwesen¬

^lllsp -vvutseklsnck gsgvn rlss
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Von Wilhelm Kube,  Mitglied des Preußischen Landtags
Zum siebenten Male seit dem 9. November 19

tritt das deutsche Volk am 31. Juli 1932 an !
Wahlurne , um sein Reichstagsparlament zu wä
len und seine Innen - und Außenpolitik grundsä
lich festzulegen. Die Wahlen zur Nationalvi
sammlung 1919 standen unter dem Eindruck d
Novemberverbrechens und brachten eine erdn
kende Mehrheit der drei Parteien , die das B>
marck-Reich zu Fall gebracht hatten . Die Fra
des nationalen Widerstandes und der deutsch
Ehre blieb dabei ungelöst . Es siegten die Partei
der Friedensresolution , des Munitionsarbeitk
streiks und des Pazifismus um jeden Preis . D
System der schwarzroten Koalition setzte sich f
13 Jahre in den Sattel . Der Schandfrieden v>
Versailles war das Ergebnis dieser ersten Volk
Wahl nach dem Novemberumsturz . Der nach j
der Richtung hin unzulängliche , durch und du:
reaktionäre Restaurationsversuch des Kapp-P:
sches leitete die Wahlen zum Reichstage vo
Juni 1920 ein. Ebenso unzulänglich war die Z
sammensetzung der neuen Volksvertretung . T
Inflation war ihr Werk und das Satanswerk d
die maßgebenden Parteien und die Wirtschaft k
herrschenden Männer . Wohlmeinende Patriot
bildeten die „Opposition ", die nichts erreichte , wi
sie neues Gedankengut nicht brachte . Es war ei
Tragik für das bürgerlich -nationale Deutschen
daß sein hochbegabter liberaler Führer Dr . G
Pav Stresemann den Anschluß seiner Partei c
»ie Novemberparteien suchte und fand und dl
der fähigste Kopf der Dsutschnationalen Dr . Ka
Helfferichim April 1924 einem dunklen Schicks
zum Opfer fiel, ehe er sich vollenden konnte.

So wählte das deutsche Volk am 4. Mai 19L
Sum dritten Male . Ludendorsf und Tirpitz gehö,
um diesem kurzlebigen Reichstage an , in dem da
Zentrum sein Satanswerk mit dem Dawes -Pa!
ronte, dem 49 deutschnationale Abgeordnete zu

Annahme verhalfen , während Adolf Hitler ir
" " d die deutsch-völkisch-nationalso

ausfch ^ i" Bruderkämpfen M

Schon im Oktober 1924 löste Friedrich Ebert
diesen für seine Partei allzu schwarz-weiß-roten
Reichstag auf , und am 7. Dezember 1924 wurde
die vierte Reichsvertretung gewählt , die die So-
zialdemokratie wieder zur stärksten Partei in
Deutschland machte . Herr dieses Reichstages war
das Zentrum , das nach Gefallen mit der Rechten
oder der Linken abwechselnd regierte . Jene Volks¬
vertretung sah gleichzeitig die Deutschnationalen
zahlenmäßig auf ihrem Höhepunkt . Mit 111 Man¬
daten , die von 114 preußischen Landtagsmandaten
unterstützt wurden , hätten sie das Schicksal zwin¬
gen können, wenn sie sich dem Zentrum im Reiche
so versagt hätten , wie sich diese Partei ihnen in
Preußen versagte . Aber sie hatten das Totenge¬
rippe der Dawesabstimmung in ihren Reihen und
waren zu einer gradlinigen Staatspolitik nicht
fähig . Statt regieren zu wollen, regierten sie mit,
statt sich durchzusetzen, setzten sie sich mit dem
Zentrum an einen Tisch und unterlagen hierbei
den Biedermannsmethoden der schwarzen Mar¬
xisten.

Die fünfte Wahl am 20. Mai 1928 schaltete
die nationalen Bürgerparteien endgültig aus und
gab der Sozialdemokratie mit 153 Sitzen noch
einmal die Gelegenheit , die Sünden und Dumm¬
heiten von 1918 bis 1923 gutzumachen . Noch
einmal stellte die Partei der Treptower Spiel¬
wiese einen Kanzler . Hermann Müller berief das
„Kabinett der Köpfe", in dem Severing , Dr . Hil-
serding und Wissell saßen . Joungplan und Kreu-
germonopol , Emporschnellen der Arbeitslosenzah¬
len waren das Ergebnis . Freiwillig , im Gefühl
ihrer moralischen und geistigen Impotenz , gab
die damals noch große Sozialdemokratische Partei
feige das Nennen auf , gab die Macht aus der
Hand und überließ dem Zentrum das Spiel . Als
verärgerter Kiebitz sah der Bonze dem Spiel des
gerisseneren schwarzen Bruders zu. Damals ' stan¬
den zwölf Nationalsozialisten , gehen '153 Sozial-
demokraten . Nicht an der „ Demagogie " der Ha-
kenkreuzler ist die Sozialdemokratie zu Grunde ge¬
gangen . sondern an der eigenen Schlechtigkeit, Ge¬

meinheit und Dummheit!
Der 14. September 1930 schuf eine ähnliche

Situation wie die Maiwahlen von 1924. Das
Zentrum lügt frech, wenn es immer wieder be¬
hauptet , es regiere nur „aus Not " mit der So¬
zialdemokratie zusammen , weil die Zahlenverhält-
nisse eine andere Möglichkeit nicht zuließen . Das
war 1924 gelogen, wie es 1930-31 gelogen war.
Auch Zentrumslügen werden durch Wiederholung
nicht zu Wahrheiten . Das Zentrum hat 1924 nicht
mit den Deutschnationalen regieren wollen , genau
wie es sich nach dem 14. September 1930 dem
Nationalsozialismus nicht beugen wollte . Nach
1924 hat das Zentrum die Deutschnationale Volks¬
partei von innen heraus durch die Mumm , Graf
Westarp und Lambach zersetzt, so daß die Deutsch¬
nationalen 1928 und 1930 mit gebrochenen Glie¬
dern in die Wahlkämpfe zogen. Dr . Heinrich Brü-
ning hat nicht umsonst zehn Jahre lang das Brot
der Gewerkschaften gegessen. Dieser gewitzte Par¬
teifunktionär wußte genau , daß der Nationalsozia¬
lismus und sein genialer Führer aus anderem
Holze geschnitzt sind als die Deutschnationale
Volkspartei . Dementsprechend wechselte das Zen¬
trum seine Methoden . Gegen den Nationalsozia¬
lismus setzte man brutal und rücksichtslos die
Machtmittel des Reiches und Preußens ein : Po¬
lizei , Justiz , Schule und Verwaltung wurden mo¬
bil gemacht . Auf der anderen Seite ließ das
frumbe Zentrum die Mordhorden beider Marxi¬
stenparteien gegen den Nat .-Soz . wüten . Und
als das alles nichts half , als die deutsche Frei¬
heitsbewegung Adolf Hitlers immer gewaltiger
anwuchs und ein Länderparlament nach dem an¬
deren eroberte , als nationalsozialistische Minister
in Thüringen , Braunschweig , Anhalt usw. ihre
turmhohe Ueberlegenheit und ihr Können trotz
aller Zentrumssabotage unter Beweis stellten, als
Rotpreußen fiel : Da provozierten die schwarzen
Herren durch das SA .-Verbot die deutsche Na¬
tion , da ging man daran , die ganze Nationalso¬
zialistische Arbeiterpartei zu verbieten , nur um
den November 1918 und seine fetten Pfründe nicht
preisgeben zu müssen. Da schuf man Ausnahme¬
gesetze und Ausnahmerecht gegen  die Mehrheit
des deutschen Volkes.

Reichspräsident von Hindenburg machte dieser
nichts weniger als klassischen Walpurgisnacht da¬
durch ein Ende , daß er das unheilvolle Kabinett
Brüning . Groener , Dietrich , Schiele sehr schlicht

den Juristen das größte Befremden hervarH
da sie sich auf keinerlei Gesetz stützen kanns
Hierauf beantragte der Verteidiger Dr»
Brittani , die Verhandlung wegen des neuen!
Antrages der Verteidigung , den Prozeß
anderswo außerhalb Prags zu führen , zm
vertagen . /Nach einigen Minuten Beratung!
verkündete der Vorsitzende , daß die Ver^
Handlung vertagt werde.

Es ist wenig wahrscheinlich , daß der Pro^
zeß vor September wieder ausgenommen!
wird.

ALLS ANSI * Wstt

Grubenunglückin den Vereinigten Staaten«
Newyork. In Ädamsburg (Pennsylvania)

ereignete sich auf der Hauptsohle des John
Carr -Kohlen -Bergtverks ein schweres . Un¬
glück. Nach den bisher vorliegenden Mel -,
düngen wurden ^ ,zehn Bergleute getötet «'
Weitere zehn ' Bergleute wurden verschüttet.
Die Staatspolizei sperrte die Grube ab.
Rettungsmannschaften sind unterwegs.

Schüsse vom Kirchturm.
Newyork. In Agua Caliente (Mexiko)

wurden vom Turm der Erlöserkirche auf
einen Demonstrationszug der nationalen
revolutionären Partei Schüsse abgegeben,
durch die fünf Personen getötet und acht
schwer verwundet wurden . Angeblich sollen
die Schützen vor dem Feuerübersall „ Lang
lebe Christus" gerufen 'haben. Die Re-.:
gierung hat Truppen zur Wiederherstellung
der Ordnung entsandt.

Amerikanischen Weltslieger bei Minsk
notgelandet.

Moskau (über - Kowno). Der General¬
sekretär der Gesellschaft Ossoaviachim , na¬
mens Maliuowski , hat von der Leitung der
Weiß - russischen Gesellschaft Ossoaviachim ein
Telegramm aus Minsk erhalten , "in dem
es heißt, daß das amerikanischeFlugzeug
knit Grissin und Maklern in der '(stacht zum!
Donnerstag notgelandet ist . Die bisherigen
nmklichen Meldungen besagen , daß die Der -,
letzungen der beiden Flieger nur gering -,
fügiger Natur sind . Maklern soll mit leich -.
ten Quetschungen abgekommen sein . Mali-
nowski hat alle Filialen der Gesellschaft!
Ossoaviachim angewiesen , sofort Hilfe zu
leisten und das Flugzeug abzuschleppen . Och
das Flugzeug , nach Minsk oder nach . Smo -,
lensk abgeschafft wird , steht noch nicht sest>

Acht Personen vom Blitz getötet.
Warschau. Wie aus Bromberg gemelDek

wird , wurde am Donnerstag . Tuchel und
Umgebung von einem außerordentlich hes-,
tigen Gewitter heimgesucht . Infolge von
Blitzschlägen sind insgesamt acht Personen,
darunter zwei Kinder umgekommen . In
der Ortschaft Drozdzenicy wurde ein Post¬
gebäude eingeäschert.

entließ und den Reichstag , der alle Grundrechte
der Reichsverfassung preisgegeben hatte , ausein¬
anderjagte . ^

Und nun schreitet das deutsche Volk zum sie¬
benten Male seit dem Novemberverbrechen zur
Wahl seines Reichsparlamentes . Wir , Herr Dr.
Heinrich Brüning , wir Nationalsozialisten , gehen
nicht mit gebrochenen Gliedern oder gar schuld¬
belastet wie die nationalen Bürger vom 20. Mai
1928 in den Wahlkampf . Und alle Mätzchen der
Schwarzroten von „der Schuld der Papen -Regie-
rung " können uns über das Ziel einer erbar¬
mungslosen Abrechnung eben mit den Schwarz¬
roten nicht täuschen . Gewiß , die Notverordnungen
der Regierung v. Papen in steuer-, sozial - und
wirtschastspolitischer Hinsicht sind schlecht und wer¬
den von uns Nationalsozialisten abgelehnt . Aber
sie werden von uns nicht darum abgelehnt , weil
wir von einer neuen Zentrumsregierung eine bes¬
sere Politik erwarten könnten , sondern weil diese
Notverordnungen fast ebenso schlecht sind wie alle
Regierungsmaßnahmcn des Herrn Dr . Heinrich
Brüning es waren , und weil in Deutschland erst
dann wieder eine gute , vernünftige , saubere und
gerechte Politik gemacht werden kann , wenn das
Novembersystem und die Novembermanieren der
Schwarzroten mit Stumpf und Stiel ausgerottet
und ihre Urheber und Verfechter hinter schwedische
Gardinen gebracht worden sind. Darum geht es
am 31. Juli , meine Herren vom Zentrum und
von der Sozialdemokratie , nicht um das Kabinett
v. Papen , das Euch im Gröbsten wenigstens das
Handwerk gelegt hat!

Daß wir Nationalsozialisten nicht im Reichs¬
kabinett v. Papen ein oder gar das Ziel unseres
opferreichen politischen Ringens sehen, sollte sich
selber der dümmste sozialdemokratische Zeilen¬
schinder sagen. Stand hinter Vriinulg der Schat¬
ten des Bolschewismus , so steht hinter der Epi¬
sode des Kabinetts v. Papen der Tag der deutschen
Freiheit , die nur Adolf Hitler bringe « kann . Und
je gemeiner die Mittel des Marxismus gegen das
erwachte Deutschland werden , je mehr National¬
sozialisten zusammengetnüppelt und ermordet wer¬
den, um so schneller wird das anständige deutsche
Volk bereit sein, Adolf Hitler die Mächt im Reichs
zu geben, damit der deutsche Mensch in seinem
Vaterlande wieder frei werde , nicht vogelfrei wie
bei Euch, meine Herren vom Zentrum und vo»
der Sozialdemotratiei
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Weitsne Slarilnseknioktsn
Durchsichtiges Manöver des Hansabundes

Unter der wohltönenden Ueberschrist „An das
erwerbstätige deutsche Bürgertum i" erlaßt der
„Hansabund für Gewerbe , Handel und Industrie"
einen recht klangvollen Aufruf , der bei oberfläch¬
licher Betrachtung sich gar nicht so übel ausnähme.
Der Pferdefuß liegt jedoch hierbei nicht so sehr
in den Worten , die den Aufruf bilden , als viel
mehr in dem Ziel , das vorsichtig darin getarnt
wird . Man muß nämlich wissen, daß dieser
Hansabund nichts anderes darstellt , als eine ver¬
kappte Wirtschaftsorganisation der mehr oder
weniger zu Grabe getragenen Deutschen Staats¬
partei . Die Abgeordneten Dr . Fischer , Dr . Weber
u . a. gehören dem Präsidium des Bundes an und
aus ihrer bisherigen Zugehörigkeit zur Reichs¬
tagsfraktion der Staatspartei mag man sich den
Schluß leicht zusammenreimen . Wenn von dieser
Seite mit Schärfe gegen die bisherigen Eingriffe
marxistischer Mißwirtschaft gegen die Verneinung
der persönlichen Eigenverantwortlichkeit in der
Rechts-, Gesellschafts- und Wirtschaftsordnung

Sturm gelaufen wird , ist dies immerhin mehr als
verdächtig , denn an dem Gelingen dieser Experi¬
mente trägt doch gerade die Staatspartei ein
großes Maß der Schuld . Zum Schluß tritt die
Absicht deutlich zu Tage . Es wird davor ge¬
warnt und gefordert , daß kein erwerbstätiger
Bürger bei den Wahlen den Nationalsozialisten
mittelbare oder unmittelbare Hilfe zu Teil werden
laste. Das heißt doch praktisch nichts Anderes,
als daß die mittelständlerifchen Kreise wiederum
einer der Splitterparteien der Mitte ihre Stimme
geben sollen, die damit praktisch den marxistischen
Parteien zu Gute kommt.

Nachdem der Hansabund sich vergeblich darum
bemühte , eine neue Partei auf die Beine zu
stellen, ist die Methode der versuchten Verdunke¬
lung besonders verwerflich . Gerade das erwerbs¬
tätige Bürgertum , das unter der systematischen
Verproletarisierung in den letzten Jahren maßlos
gelitten hat , verbittet sich derartige unlautere Rat¬
schläge!

Neuer Bremer Männrrgesangverein.
Uebungsavend jeden Mittwoch 20 .30 Uhr

in Kaun es Restaurant am Markt. Gästewillkommen.
Fahraddiebe an der„Arbeit"

In letzter Zeit sind wieder besonders eifrig die
Fahrraddiebe am Werk. So wurden z. B . gestern
10 Fahrräder , die z. T . unangeschlosten und un¬
beaufsichtigt aufgestellt waren , gestohlen.

Unfälle . An der Weide wurde eine Person von
einem Personenkraftwagen angefahren und ver¬
letzt. Nach Anlegung eines Notverbandes wurde
sie von dem Kraftfahrer in ihre Wohnung ge¬
bracht . — In der Jndustriestraße wurde eine
Schülerin von einem Personenkraftwagen ange¬
fahren . Sie erlitt Hautabschürfungen und konnte
ihre elterliche Wohnung aufsuchen. — An der Ecke
Doventor — Contrescarpe wurde eine Rad¬
fahrerin von einem Lieferwagen angefahren und
verletzt. Sie wurde bewußtlos in die Große Kran¬
kenanstalt eingeliefert . — An der Ecke Münchener-
straße — Nürnbergerstraße wurde eine Radfahrerin
von einem Personenkraftwagen angefahren . Sie
erlitt Hautabschürfungen . Auf der Kattenturmer

Heerstraße fuhr ein Trecker gegen einen Krasvi
wagen . Der Kraftwagen wurde stark beschädigt. —f
Auf dem Gaswerk wurde ein Arbeiter , der aus
einem Anhänger stand, von einem Koksgreifer evi
faßt und vom Wagen gerissen. Er klagte übet
Schmerzen im Rücken und wurde mittels KraMk
kenwagen dem Willehadhaus zugeführt.

Z-S . ssasssrrfchaft
Sprechstunde jeden Freitag nachmittag
in der Geschäftsstelle , Rembertistraße

Herausgeber : Kurt Thiele , M . d. R . Verants
wörtlich für den redaktionellen Teil : Hanskar!
von Sichart ; für den Anzeigenteil : W. Kastens^
sämtlich in Bremen . — Verlag : Bremer National¬
sozialistische Zeitung . — Für unverlangt ein¬
gesandte Manuskripte übernimmt die Redaktion
keine Verantwortung . Auch ist sie zur Rück¬
sendung nicht verpflichtet . — Nachdruck nur mit

Quellenangabe gestattet.
Rotationsdruck : Weser-Druckerei Bremen.
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Geburten:  1 S . Dipl .-Jng . Kurt
Danschacher und Frau Sophie , geb.
ner, Hohenzollernftraße . 59.

Verlobte:  Elisabech Lenderoth
mit Heinz Ludewig , A. d. Häfen 93. —
Frmtraut Milarch mit Hermann Köh¬
ler. — Lenchen Seidler mit Walter
Diessel. — Marie -Luise Baupel mit
Heinz Helms , Osterdeich 39. — Elsa
Lange mit Louis Wassermann , Doven-
torsdeich 10. —

Verstorbene:  Luise Steenken
geb. Bandau , 28 I ., Düfternstr . 136. —
Diedr . Mohr , 45 I ., Jorckstr . 95. — Ka¬
roline Enders Ww., 73 I . — Karl
Wilhelm Quinckardt , 69 I ., Lesum, Am
Richtweg . — Georg Segge !, 53 I .,
Jsarstr . 68. — Hedwig Geittner geb.
Westphal , Parkallee 50. — Elly Hundt
geb. Naumann , Osterdeich 196 E. —
Hermann Mcfter , 62 I ., Huchtingerstr.
ill . — Marie Wilhelm Wwe., 72 I .,
Lutherstr . 125. — Karl Pleimling jun .,
21 I ., Achtmerstr . 25. — Louife Mül¬
ler Wwe., geb. Franke , 69 I -, Alte
Dorfftr . 12. — Paul Sammler jun ., 29
I , Oslebshauser Heerstr . 20. — Dr.
Phil . Robert Coesseld, 71 I -, Blumen¬
thal . — Diedrich Lampe , 70 I . —
Hermann Dorfmeier fen., 73 I ., Korn¬
straße 61.

! KMI1. MSMIMCIIIIIWI, !
Zugeflogen : Ein Papagei . Meldung

Innerhalb 3 Tagen im Fundamt , Po¬
lizeihans , Zimmer 121. — Dem Tier¬
heim des Bremer Tierschutz-Vereins
übergeben: Ein Bastardhuud , ein Aire-
daleterrier ohne Hundezeichen. Meldung
innerhalb 24 stunden im Tierheim,
ehemalige Kläranlage , verlängerte
Hennnstraße . Telephon Weser 83211,
sonst wird über die Tiere verfügt«

Polizeidirektion.

fsmilien -^InLejßen IIKKllKllll._ _ falir -Lckulö
Das Vergleichsverfahren über das

Vermögen des Uhrmachers und Juwe¬
liers Fritz Henry Siegfried Backenköh¬
ler in Bremen , Metterstratze 4, ist am
30. Juni 1932 nach rechtskräftiger Be¬
stätigung eines Vergleichs aufgehoben
worden.
7. 7. 32. Geschästsst. d. Amtsgerichts.

Keorgstraü « 65
kolsnä ttr . 7341

Wir tübrsn 6rsi / irtikslllmete».keoMe.Umlernn
Wer etwas Tebönss un6 6utss ru besitzen wünsekt,
ksuit bei uns rsitgsmZÜ billig  in allen Abteilungen

^eppiek ^ Singsdsi ' g
»utiittsrsSrsSa 6 -8

» « « » « » » » » » « « » « « « « « » » » » «

; Das Tagesgespriich in
L Bremen
^ Der sensationelle Speretten-Ersolg
r vis SIums
: vonttswsH
* Allabendlichstürmischer3ubel
s und nicht eildenwollender Beifall
« Hervorragende solistischeBesetzung
» Prunkvolle Ansstattnng
Z Grotze Balletts» ea. M Mitwirkende

lnssrisföii dlliigl ksniiw lss «̂«««»« spielt am
Dienstag
den 12.Juli, abends8 Uhr

8tLl!ti8ekis8 Oroke 8tei'
38 Musiker

verstärkt üurvk lüe mo-
äernsten lsrr -Instrumsnte

Osr sksm. Nommunis-snkükrsr aus
Zls ^ r - Ossterfsick

pg . LtSpKaN NllN. rori-kt am

Mttwock. 6en 13. 3uU Mlsr Nrug-ttsmsttng.
Oonnerstaq, 6 . 1̂ . 3utt Non2.-6 . kiuckslriscls
frsilag » 6sn 16. 3uU Naffss ttNker-̂ inclorkf

Anfang 20.30  klkr — Eintritt 30 ?tz ., llrverdrlore 10  Lkg. (s . ck. llssre)

LotrlsdsLsUeL - OrAairlsatioir 6er ^ 8 O

OrtsKrupps Bremen

in
St. PM -Hm

lllntritt 20  LtennlZ
kckZbige? reise kür Speisen u. 6 eirünke

In cler kualcen 17 Ooinsli . 20803

l AllliKIMMtiKl

gepr . Geister , sullit
Xrkeit gl.velcd . ^ rt

Losllagerkarte 6,
kremen I

Gebt dir
DKS

roslreor

tsslierk » sbencks 20 klirr

lli'IIigsto 8ommerpreise:
Mk. 0.50 bis 3,70

einsokl. Larllerobsngebakr
Vorverlcuuk tLglilli v, 1O.2O—1.3O

unä 5.30- 7.30 klür.

Montag , den 11. Juli , abends
20 Uhr : Geschlossene Vorstel¬
lung für den Beamten - Bil-
Lungs -Ausschuß : „ vis VIums
von Nowoli

dlutionulsorlulistisclle

SiilüiKliniirsllslüikllikn
äpiLls und

LsppsIstruHe , Lctce Oelmestrske

>!>WliilWell 1
Lpielreit , 28. Tkugust bis 30. Tkprll

160pkl'n,Opki'kNkN)98ekau8pielvj
ru8Lmmen 24  Vor8teIIungen Ko8len:

KNi!. 20.-, 28.-, 36.-, 40.40, 47.60,
S2.40, 62.80, 64.-, 72.80, 84.-

LesteUungen uncl Luskünkte
tSgllcb von 9— 13  klkr « ncl 16— 19  klkr

Im Ldormsmouts - Lüro

Werknrerster suakt
bette kreunctt.
Z-ÄlMl'-WllllW

iVicüt Lir iseit vom
2entrum entkernt,
Ltacktt. Fletctt , ver¬
min I .OKt. ock.krütt.
^4nF. u . L 546 b . V

2-3 MWl
unck LllLÜe sucttt
Lkrep,, (S^ -kAsnn)
Luk sok. 46-4-5 Ldck.
IVeust . devorruFt.
/knrf. n . 6 54« b. V.
6epkteFte

per sokort oct. spät.
preiswert s . rutttFe
SLreter sdLuKebsn.
Lug . » . ^ §47 L. V.

küissbsili k̂ iss
bisbsr Lirksosiraks 25

^b morgen , Oisnstag,

12 .^IuIi , bsftoftst sieft mein

' -MSI'-» !!
SirkenstrsSs ISs

Llsiob - eitig eröllris leb mit
ftsmsslbso "sage einen

2 sltgsmSös proiss
ItosNs Locklsnung



llenii. M IM

pün üsulsokes KbDkt uiHLß lSsuisoksLki'Zu-kassung
Offener Briest

An len
knnrn P -äsidenten des Deutschen Anwalts -Verems

Pudels Dix,
Berlin W. 8, Behrenstrnße 20.

Meinem verehrten Fraktionsführer , Herrn Land-
kausal-geordneten Wilhelm Kube,  schreiben Sie
unter Weglassung jeder Anrede , also unter Miß¬
achtung der priniitivsten Anstandsformen des
Briefverkehrs , einen offenen Brief , in dem Sie
zu den treffenden Ausführungen des Herrn Land-
lagsabgeordneten Kube in der Sitzung des Land¬
tages vorn 22. 6. 32 Stellung nehmen , wo selbst
Herr Abgeordneter Kube ausführte , daß die Mehr¬
zahl der heute in Deutschland tätigen Anwälte
wiederholt Ehrauffasfungen bekundet hat , die den
deutschen Ehra .uffgssungen grundsätzlich widerspre¬
chen und wo selbst Herr Abgeordneter Kube wei¬
ter die Sozialdemokratie darauf hinwies , daß sie
wohl noch nicht gemerkt zu haben scheine, daß
der Nationalsozialismus nicht nur politisch, son¬
dern auch gescllschaftsmäßig sich von dem unter¬
scheide, was die Sozialdemokratie seit 1918 als
Staat und als gesellschaftlicheOrdnung bezeichnet,
sowie daß in den Anwaltskammern sich derart
viel Judenjungen hemmungslosester Art befinden,
daß der Nationalsozialismus diesen Burschen nach
keiner Richtung hin das Recht einräumt , über
einen Nationalsozialisten zu Gericht zu sitzen.
' Sie , Herr Präsident , regen sich über diese Fest¬
stellungen auf , offenbar deshalb , weil Sie schrei¬
ben in diesem offenen Brief , die Anwaltschaft sei
gewissermaßen „ein Mikrokosmos des deutschen
Volkes". Mit Verlaub , Herr Präsident , es ist nun
einmal Tatsache, daß Judenjungen übelster Sorte
im Anwaltstande Platz hatten . Erinnern Sie sich
nicht all der jüdischen Schieber innerhalb des An¬
waltstandes , die wegen Aktienbetruges , Unter¬
schlagung , Kreditbetrugcs , Untreue und ähnlicher
Vergehen bestraft wurden und die damit den wirk¬
lichen deutschen Anwalt in der Achtung des Vol¬
kes ebenso herabgesetzt haben , wie z. B . die Par¬
teibuch-Beamten den ehrlichen Berufsbeamten?

Dr . Freister antwortet der Anwaltskammer'
/

Und wissen Sie nicht , Herr Präsident , daß das
erwachte deutsche Volk genug hat von dem jüdi¬
schen Schiebertum im allgemeinen , daß die stärkste
politische Bewegung in Deutschland , die es je
gegeben hat , endlich einem Begriff „deutsches
Volk" Achtung und Anerkennung verschafft hat,
der das Semitentum als das , was er ist, als
Fremdkörper , bezeichnet und betrachtet?

Und wissen Sie nicht , daß innerhalb der An¬
waltschaft Semiten heute noch Platz haben in einer
zahlenmäßigen Menge , die im umgekehrten Ver¬
hältnis zu ihrem Dienste am Recht steht? Und
das nennen Sie einen „Mikrokosmos des deutschen
Volkes !?" Das deutsche Volk und , wie ich be¬
tone, der deutsche  Anwalt verbittet es sich auf
das Entschiedenste, mit einem solchen Gremium,
wie es die heutige verjudete Anwaltschaft dar¬
stellt, der ein Werthauer und Konsorten angehö¬
ren dürfen , verglichen zu werden . Selbst Führer
der preußischen Landesorganisation des National¬
sozialistischen Juristenbundes , weise ich diese Ihre
das deutsche Volk beleidigende und verletzende Un¬
terstellung zurück.

Freilich , die Zurückweisung wird nicht allzu viel
nützen . Denn ^ ie ziehen es vor , in Ihrem offe¬
nen Brief an die Stelle von Gründen eine Pha¬
risäerhaft hochmütige Zurechtweisung zu setzen.
Wer gibt Ihnen , Herr Präsident , das Recht , von
menschlicher und politischer Kulturlosigkeit der
Führer der größten völkischen Eryeuerungsbewe-
gung Deutschlands zu sprechen? Höchstens doch
eben die Juden in der Anwaltschaft , die Sie zum
Präsidenten gewählt haben.

Wer gibtJhnen , HerrPräsident , dasRecht , mit gro¬
ßer Beschämung „die Tiefe des in den Ausführungen
meines Fraktionsführers liegenden politischen und
kulturellen Niveaus festzustellen?" Sicherlich doch
nicht das von Ihnen in Ihrem Brief beliebte „po¬
litische und kulturelle Niveau ".

Allerdings , es lohnt sich nicht , sich weiter mit
Ihnen auseinandersetzen . Das wissen wir Natio¬
nalsozialisten und insbesondere wir nationalsozia¬
listischen Juristen , die wir Standesehraufsassungen
ablehnen , weil wir im Gegensatz zu Ihnen und

Deutschland erwacht ! Die längste Zeit soll die
Mär vom „roten Berlin " verbreitet sein, das hal
der Reinfall der Zinkenb rüder  bei ihrer
letzten Kundgebung gezeigt. Welch Gegensatz zum
Aufmarsch der Berliner Nationalsozialisten am
vergangenen Sonnabend . Schon vom frühen
Nachmittag an strömen die Menschenmassen zum
Lustgarten . Zehntausende , Hunderttausend und
mehr haben sich aufgemacht . Mindestens 150 000,
so sagt ein kühl abwägender Polizeihauptmann,
haben sich eingesunken, eine ungeheure Masse und
über den Köpfen flattern die leuchtend-roten Ha¬
kenkreuzbanner der deutschen Wiedergeburt . Spon¬
tan recken sich die Hände zum Gruß der Führer
Dr . Goebbels und Graf Helldorf ; wie ein gewalti¬
ges Gelöbnis braust das Deutschlandlied zum Him¬
mel, die Glocken des Doms beginnen zu läuten,
Brandenburger Glocken läuten die deutsche Volks¬
erhebung ein!
! Der Führer der 30 000 aufmarschierten SA .-
und SS .-Männer , Graf Helldorf,  spricht als
erster von dem Kabinett der nationalen Ohnmacht
und bürgerlichen Schwäche, dem wir jeden Tag 50,
SO oder gar 70 Verletzte zu danken haben , und
unter dem wir jede Woche einen unserer Kamera¬
den zu Grabe tragen müssen. Er spricht von der
jahrelangen Unterdrückung des Nationalsozialis¬
mus und dem verbotenen Marsch durch
»as Brandenburger  Tor.

„Wir finden nach jahrzehntelangem Ringen
'eine Veranlassung , das braune Ehrenkleid des
neuen Deutschland in Nebenstraßen 'zu verstecken'
Wir wollen alles oder nichts ! Wir werden aber
durch das Brandenburger Tor marschieren, und
die SA . wird in der Siegesallee vor ihrem Führer
vorbejdesilieren , wenn Deutschland von National¬
sozialisten regiert wird !"

' Leidenschaftlich wendet er sich am Schluß gegen
den roten Terror und ruft allen Deutschen aus
dem Herzen heraus:

,,Wcnn ihr den Kamps haben wollt , und sei es
der Kampf mit der Waffe, so sollt ihr ihn haben !"
^Gauleiter Dr . Goebbels  geißelt da¬
nach den Verrat der Sozialdemokratie an der
deutschen Arbeiterschaft ; stellt Versprechen urid
Einlösung dieser verlogensten Partei , die der Erd-
^lll sah, entgegen . Er Protestiert gegen die
Schmach des polnischen Korridors , gegen die neuen
Verträge von Lausanne , die wir als freiheit-
Kebende Deutsche niemals gutheißen werden.
1 »Ein neues Deutschland ist auferstanden ! Ihr,
Männer und Frauen , seid Träger , Zeugen , Ge¬
lalten und Vollender dieser einzigartigen Volkser¬
hebung geworden! Mols Hitler klopkt an die

Tore der Macht , und in seiner Faust vereinigen
sich Millionen Bauern - und Arbeitersäuste , die Zeit
der Schmach und Schande neigt sich dem Ende zu!"

Von den Standartenkapellen begleitet braust das
H o r st - W e s s e l - L i e d auf wie kommender
Wind , anschwellend — zu mächtigem Orkan beim
Erwachen eines Volkes : „DieStraße frei !"
Ein großartiges Bild , ragende Arme , zum . Gruß
und Schwur erhoben , glänzende Augen , in denen
der Glaube an Deutschland und seinen Führer
leuchtet, blutrote Hakenkreuzbanner und zehn-
tausende brauner Soldaten der nationalsozialisti¬
schen Revolution . Der Sieg muß unser sein!

Schwerer Verkehrsunfall „ ach der
Lustgarten -Kundgebung.

Berlin , 9 . Juli . Ein großer Ueberfall-
tvagen der Polizei , der von der Lustgarten-
Kundgebung der . Nationalsozialisten zurück¬
kehrte , raste in voller Fahrt aus einen
Straßenbahnzug der Linie 3 , der aus Trep-
totv kam , auf . Der Zusammenstoß war so
stark , daß der Ueberfallwagen stark be¬
schädigt und der Straßenbahnwagen in der
Mitte durchgerissen und aus den Schienen
gehoben wurde . Der Verkehr an der Un¬
glücksstelle war eine Stunde lang gesperrt.
Mehrere Löschzüge der Feuerwehr waren
beschäftigt , die beschädigten Fahrzeuge aus
dem Wege zu räumen . Wie verlautet , sollen
sechs Personen schwer und zehn Personen
leicht verletzt sein.

Ihren Anwaltskammern wissen, daß es für den
deutschen Mann immer nur ein und dieselbe Ehr-
ausfassung gibt , sei er nun Arbeiter , Bauer oder
Soldat , sei er Techniker, Anwalt oder Arzt , daß
der deutsche  Teil der Anwaltschaft für unsern
rücksichtslosen Kampf um die Befreiung des gan¬
zen Volkes und somit auch des Anwaltberufes
aus artfremder Beherrschung Verständnis hat , und
diesen unseren Kampf begrüßt.

Lange , wenn die Ehrauffasfungen einer beson¬
deren Standesehre untergegangen sein werden,
lange , wenn Judenjungen nicht mehr deutsche Be¬
rufe entweihen dürfen , lange , wenn Sie mit
Ihrem „Mikrokosmus des deutschen Volkes " und
ihrer pharisäerhaften Ueberheblichkeit gegenüber
Kämpfern für deutsches Recht und die Sauberkeit
der dem Recht dienenden Berufe vergessen sein
werden , wird der Erfolg unseres von Ihnen nicht
verstandenen Kampfes von Ihren deutschen Be¬
rufsgenossen noch als Tat der Befreiung geweitet
werden.

Vielleicht, Herr Präsident , erfüllen Sie wenig¬
stens die Anstandspflicht , diesen offenen Brief dort
zu veröffentlichen , wo Sie den Ihrigen veröffent¬
licht haben.

gez. Dr . jur . Roland Freisler.
MdL . Rechisänwnlt.

Ksieksbsnnsr '-Mvs'sMßIsr'-
-sli in SpunsdüNTiknoZ

Mit Terror verteidigt der Marxismus
seine einstige Hochburg.

Am Freitag vormittag kam es hier zu
unerhörten Mordüberfällen seitens 2S9
Reichsbananen auf etwa 18 — 2V Natio¬

nalsozialisten.
Das feige Pack hatte sich zu diesem Zweck
eine Gegend ausgesucht , wo gerade Stra-
ßenarbeiten ausgeführt werden , damit es
sich rechtzeitig mit Waffen und Steinen ver¬
sehen konnte . Die Straßenarbeiter betei¬
ligten sich ebenfalls an diesen Ueberfällen.
Planmäßig wurde die kleine Gruppe ein¬
geschlossen und

plötzlich krachten die Revolverfchüsss
aus die völlig wehrlosen SA -Leutc.

Einem Nationalsozialisten wurde durch eine
Kugel eine Hand zerschmettert , aber gleich¬
zeitig wurden zwei Reichsbannerleute , die
den Uebersall von der anderen Seite mit
ausführten , von den Kugeln ihrer Genossen
leicht verletzt . Der SA -Mann Wedekind aus
Meldorf fiel der Horde in die Finger , die
ihn sofort mit Messern bearbeitete.

Neun Stiche brachten die Mörder ihm
bei . Nur dem Dazwischentreten eines
mutigen Einwohners ist es zu ver¬
danken , daß W . von den gedungenen
Mördern nicht an Ort und Stelle

ermordet wurde.

Am Nachmittag traf dann die Schupo aus
Schleswig und Flensburg ein . Und wir er¬
lebten das übliche Bild . Die SA . wurde
aus Waffen untersucht , während das Bür-
gerkriegsgefindel ungeschoren blieb . Nicht
einmal das Gewerkschaftshaus sowie die
zahlreichen Ueberfallnester , wo si chdie be-
zahlreichen Ueberfallnester , wo sich die be¬
waffneten Horden versteckt hielten , wurden
überholt . Als dann zum Schutze ihrer
Kameraden zwei Lastwagen mit SA . ein¬
trafen , wurden die Insassen verhaftet und
bis nachts gegen 11 .30 Uhr festgehalten
Aus der Vernehmung der Uebersallenen
ergab sich eindeutig , daß fast ausschließlich
Reichsbanner an den planmäßigen Ueber¬
fällen beteiligt war.

Die Schutzpolizei bleibt
Brunsbüttel stationiert

vorläufig in

gsiiM ru «ss. M

Ssi 's'iksrikrH in
Frankfurt a. M ., 9. Juli . Im Vorort Nied'

kam es gestern abend zu schweren Ueberfällen , wo¬
bei die Polizei scharf schoß. SA .-Männer , die von
einer Versammlung kamen , sollten auf dem Heim¬
weg nach Frankfurt von Kommunisten überfallen
werden , die an der Niddabrücke eine Barrikade
errichtet hatten , durch die der ganze Verkehr ins
Stocken geriet . Beim Eindringen in eine Wirt¬
schaft fand die Polizei eine große Anzahl Hieb,
und Stichwaffen und auch wurssertig zurecht ge¬
legte Steine . Ein Kommunist , der einen Schuß
aus einen Polizeibeamten abgab , wurde von diesem
niedergeschossen. Polizeibcamte wurden nicht ver¬
letzt.

Deutsche Lansanne -Abordnnng wieder
in Berlin.

Berlin , 10 . Juli . Reichskanzler von Popen
und die übrigen Mitglieder der deutschen
Abordnung für die Lausanner Konferenz
trafen am Sonntag um 13 .43 Uhr mit
dem fahrplanmäßigen . FD -Zug aus Lau,
saune wieder in Berlin ein.

muss * 8NAZ
„Der Vertrag von Lausanne in sechs Monaten nur

drei Mark wert"
Berchtesgaden , 7. Juli . Im Rahmen des ant

Montag in Berchtesgaden von der NSDAP . ver¬
anstalteten großen „Deutschen Tages " hielt Hitlei
nach einem Vorbeimarsch von 6000 SA .- und SS .«
Männern und der Hitler -Jugend aus Bayern und
Oesterreich auf einer großen Wiese vor schätzungs¬
weise 18 000 Menschen eine Rede , in der er einen
Trennungsstrich zwischen der NSDAP . und der
Regierung von Papen zog. Er kam dabei auch
auf den neuen Vertrag von Lausanne zu sprechen.

Er erklärte , dieser Vertrag , der eine Belastung
des deutschen Volkes mit drei Milliarden bringe,
werde in sechs Monaten nicht mehr als drei Mark
wert sein.

Paris , 11 . Juli . Herriot äußerte sich am
Sonntag nachmittag noch einmal kurz über
das Ergebnis der Lausanner Konferenz und
gab dabei seiner besonderen Befriedigung
darüber Ausdruck , daß das endgültige Ab¬
kommen keinerlei politische Klauseln ent«
halte . Diese Tatsache allein , so betonte er,
stelle für Frankreich schon einen bedeuten¬
den Erfolg dar . Auch die drei Milliarden
Mark , die Deutschland sich verpflichtet habe
zu zahlen , dürften nicht unterschätzt werden.
Endlich müsse man auch den Triumph der
französischen These von der Achtung vor
den Verträgen berücksichtigen und das Gent-
leman -Agrsement , das die enge Verbindung
zwischen Reparationen und interalliierten
Schulden feststelle . Im Hoover -Mora .orium
sei auch eine Art Gleichberechtigung dieser
beiden Schulden festgelegt worden , die sich
«her eher gegen Frankreich gerichtet habe.
Sollten die Verhandlungen mit Amerika
zu keinem Ergebnis führen , so würde man
zum Joungplan zurückkehren.

2» Tote bei einem
10.

Eisenbahnunglück.
Jstambnl , 10 . Juli . Bei einem Eisens

bahnunglück an der Angorali .nie wurden
20 Personen getötet und 16 schwer ver¬
wundet . Mehrere Wagen schoben sich völlig
ineinander.

FnH Frauen erdrosselt.
Belgrad , 10 . Juli . Wie das „ Deutsche

Volksblatt " aus Bettau an der südsla --
Wisch- österreichischen Grenze meldet , wur¬
den dort im Laufe von wenigen Tagen
fünf Frauen erdrosselt . Die Frauen war -«
den in einem Wäldchen in der Nähe der!
Stadt überfallen und auf das Grausamste
mißhandelt und schließlich erwürgt . Sein
letztes Opfer wurde nur durch Zufall aus-
deu Händen des Mannes errettet . Ein star -«
kes Gendarmerie -Aufgebot durchstreift die
Gegend , um den etwa 35jährigen Lust -«
Mörder zu fassen.

6ttI«M t KiM,KleiWG
Unsere Auslagen zeigen Ihnen 4 sorgfältig zusammengestellte
Preislagen , die Ihre besondere Beachtung  verdienen

M«,1 .30 1.90 2.60 3.70
Aus hie Qualität kommte; uu
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/ Seit Jahren steht unser Volk im Kampf um
lein Dasein , immer schwerer wird das Ringen und
poch haben wir noch nicht gelernt , daß wir auf¬
einander allein angewiesen sind, daß zusammen-
tehen muß , was zusammengehört . Die Gewerk-
chaften versprachen Besserung , statt dessen bauten
ie Paläste . Jetzt in einer Periode schwerster Le-
iendttop sind sie mit ihrem Latein zu Ende . Ar¬
biter und Angestellte stehen größtenteils in bit¬

terster Not mit unzureichendem Einkommen und
Haben täglich mit Entlassungen zu rechnen. Diese
Entmutigten gilt es aufzuklären und fester als in
den Gewerkschaften tn den Betriebszellen ' zusam¬
menzuschließen . In wenigen Tagen wird der
schwerste Kampf ausgefochten . Wir müssen in
Deutschland die politische Macht erringen.

Die Betriebszellen müssen Haupt¬
träger dieses Wahlkampfes  sein.

In den Büros , auf den Stempelstellen , in Fa¬
briken und Stuben , in Geschäften und Gasthäusern,
puf Straßen und Plätzen mutz die nationalsoziali¬
stische Propaganda ihren Einzug bis in das letzte
Winkelchen halten.

Für Freiheit , Arbeit und Brot,
das ist die Parole , mit der die nationalsoziali¬

stischen Betriebszellen in den Kampf um die Bor-
Machsstellung in Deutschland gehen.

Der internationale Klassenkampfgedanke der
Marxistischen Irrlehre muß endgültig aus dem
Hirn des deutschen Arbeiters verschwinden . Helft,
daß der deutsche Arbeiter wieder lernt , sich als
Glied der deutschen Nation zu fühlen , deutsch zu
denken und deutsch zu handeln . Er muß erkennen,
daß es ihm nur gut gehen kann , wenn es mit un¬
serem deutschen Volk wieder aufwärts geht.
Bringt ihn mit in unsere Mastenversammlungen.
Gebt ihm Zeitungen . Werbt für die national¬
sozialistische Betriebszellen -Organisation (NSBO .).

B . Dieckelmann,
Gau -Betriebszellen -Leiter.

Unsere SS .-Kapelle spielt am 12. d. M. in
Pauli, Horn. Alle Parteigenosten erscheinen!

Der Seeverkehr in den Weserhäfenin der
Woche vom 26. Jumi bis 2. Juli 1932.
Es kamen an: 110  Schiffe mit 158095 NRT.
und 52871 Tonnen Ladung , davon in Bre¬
men-Stadt 70 Schiffe  mit 87821 NRT . und
81569 Tonnen Ladung . — Es gingen ab:
112 Schiffe  mit 162664 NRT . und 36 875
Tonnen Ladung , davon von Bremen -Stadt

Nach dieser bekannten Methode versuchen die
Systemparteien, vor allem die Sozialdemokratie
und das Zentrum, die surchtbare Last der Verant¬
wortung für die vergangenen vierzehn Jahre beut-
scher Politik von ihren Schultern abzuwälzen und
sie uns Nationalsozialisten zuzuschieben. Sie trei¬
ben ein frevelhaftes und frivoles Spiel mit der
Gutgläubigkeit des deutschen Volkes. Und in der
zitternden Angst vor der Abrechnung häufen sie
Lügen und Verleumdungen über Verleumdungen.

Aber ihre Täuschungsmannöver sind durchschaut.
Wir haben ihnen in zwölfjährigem Ausklärungs¬
kamps die Biedermannsmaske von der Fratze her¬
untergerissen, und nun stehen sie nackt und bloß
vor der Verachtung des Volkes.

Sie schreien:
;,ÄL allem Unglück ist der verlorene

Krieg schuld !"
Wie ist das in Wirklichkeit?

1. Sie haben im Jahre 1917 durch die soge¬
nannte Friedensresolution den deutschen Wi¬
derstand gelähmt und dem schon geschwächten
Feind neuen Mut eingeflößt. Das war Lan¬
desverrat!

2. Sie haben in der Entscheidungsstunde des
Krieges durch einen verantwortungslosen und
frivol angezettcUen Munitionsstreikdie
kämpsenden Truppen ihrer Waffe» beraubt
und damit Zehntausende von toten Front¬
soldaten auf ihrem Gewissen. Das war
Landesverrat!

3. Sie schrieben im Oktober 1918 im „Vor¬
wärts", „es sei ihr heiliger Wille, daß
Deutschland die Kriegsslagge streiche, ohne sie
siegreich heimzubringen". Damit bekundeten
sie ihre Absicht, den Krieg unter allen Um¬
ständen sür Deutschland zum Verlust zu brin¬
gen. Sie opferten unseren Sieg sür die
innenpolitische Machtübernahme. Das war
Landesverrat!

4. Sie haben, als Deutschlands Schicksal auf des
Messers Schneide stand, in Kiel eine Marine¬
meuterei angezettelt und damit den deutschen
Widerstand endgültig gebrochen. Das war
Landesverrat!

5. Sie haben am 9. November 1918 erklärt, wir
hätten zwar den Krieg verloren, aber „das
Volk habe aus der ganzen Linie gesiegt". Sie
logen den arbeitenden Masten vor, datz„der
Verlust des Krieges vom Besitz bezahlt werde".
Das war Volksoerrat! 1

6. Am 11. November unterschrieben sie im
Walde von Compiegnedie schimpflichsten
Entwafsnungsbestimmunge», die jemals einer
kämpsenden Armee ausgezwungenwurden.
Sie erklärten, wir gebrauchten die Massen
nicht mehr. Auch die Engländer und Franzo¬
se« hätten schon die rote Fahne gehißt, die
Weltrevolutionmarschiere und ihr Ergebnis

, werde der Weltfrieden sein. Er würde abge¬
schlossen auf Grund der 14 WilsonschenPunkte,
ohne Gebietsabtretung und ohne Entschädi¬
gung. Das war Lüge und Trug. Das war
Landesverrat!

Auf Compiegnefolgte Versailles. Dieser
Vertrag aber hat Deutschland vernichtet, un¬
ser« Finanzen zerrütetl und unsere Wirtschaft
ruiniert. Hier wurden die Wurzeln unserer
großen Not gelegt.

Und nun fragen wir Euch, Männer und Frauen
und ehemalige Frontsoldaten:

Haben die Männer und die Parteien, die dieses
Unglück über uns und unser Volk heraufbeschworen,
überhaupt noch das Recht, mitzureden?

Dürsen sie heute über uns, die wir zwölf Jahre
lang mit aller Rücksichtslosigkeitunter ihrem
Terror und unter ihren Verboten diese schamlose
Politik bekämpft haben, den Ankläger spielen?

Rein und tausendmal nein! Sie sind die Ange¬
klagten! Sie haben sich an unserem Leben und an
unserer Ehre auf das Gewissenloseste vergangen.
Sie haben ein frivoles Spiel mit den arbeitenden
Masten gespielt. Sie haben unsere ganze Not und
unser unausdenkbares Unglück auf dem Gewissen.

Millionen arbeitslose Proleten, Hunderttausende
von Haus und Scholle vertriebener«Bauern, ein
zerbrochener Mittelstand, weinende Kriegerwitwen
und ein Heer von hungernden Kindern: Sie alle
erheben fürchterliche Anklage gegen das System
und gegen die Männer, die dieses System vier¬
zehn Jahre lang aufrechterhielten.

Heraus mit diese » Volks Verbre¬
chern aus der Macht.

Vor ein Volksgericht mit ihnen!
Die Schmach, die sie uns angetan haben, muß

vom deutschenEhrenschilde abgewaschen werden.
Wenn sie kommen und um eure Stimme betteln,

dann gebt ihnen zur Antwort:
WirkennenEuch ! UndjetztsolltJhr

uns kennenlernen!
Wir wählen Hitler und seine Partei!

Liste 2!

72 Schiffe  mit 98984 NRT . und 24915 t
Ladung.

Inhaber von Nebenstellenanlagen! Manche In¬
haber von Nebenstellenanlagen der Reichspost
scheinen darüber beunruhigt zu sein, datz durch
die Aenderung , der Fernsprechordnung vom
19. März eine Mindestüberlassungsdauer für die
Nebenstellenanlagen eingeführt worden ist. Die
Neuerung war erforderlich , um die am 1. Juli
in Kraft tretenden Gebührenermäßigungen für die

Nebenstellenanlagen , namentlich die aus Teil¬
nehmerkreisen dringend gewünschte Senkung der
einmaligen Apparatbeiträge durchführen zu
können. Da die Nebenstellenanlagen , namentlich
die großen Anlagen mit Selbstanschlußbetrieb,
sehr teuer sind, mutz eine gewisse Gewähr dafür
bestehen, daß die Anlagen nicht vorzeitig ohne
triftige Gründe aufgegeben werden und daß da¬
durch die aufgewendeten Kosten zum größten Teil
verlorengehen . Von den Teilnehmern wird irr¬
tümlicherweise vielfach angenommen , daß die

Dev Sstzn - ev LuvrhL
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Noch einmal bäumte sich im Tierarzt der nlte
Stolz auf . Ihm war es, als müsse er sich wieder
pit einer Hanvbewegung Respekt verschaffen.
Doch da dachte er an Edith , die still und froh in
shrem Zimmer saß. Bei diesem Tedanken ent¬
fiel hm sein Stolz . Er setzte sich seinem Jungen
svieder gegenüber . Gerd mochte den Blick nicht
pnsheben . Er ahnte wohl , was im Herzen seines
Vaters vor sich ging . Ein paar Mal nickte der
Tierarzt , dann stand er auf und ging langsam,
stiit gesenktem Kopf zur Tür . Noch einmal drehte
er sich um.

„Ja , Gerd , wenn es so steht, will ich versuchen,
wich darin zu fügen . Du magst vielleicht rechi
kaben ."

Gerd sah ihn unverständlich an.
Tierarzt Volkhagen dachte nach.
„Wie es nun auch sein mag , Gerd , besser ist es

ka, wenn Du noch Dein Einjähriges machst. Wirst
Du mir den Gefallen tun ?"

„Ja , Vater , das will ich!"
„Soll ich mit Deinem Ordinarius sprechen?"
„Nein , Vater , jetzt nicht mehr . Nun habe ich

wieder Mut , es noch einmal zu wagen ."
Der Vater gab ihm die Hand.
„Wir wollen morgen mehr darüber sprechen.

Denke nach, vielleicht kannst Du mir Vorschläge
llber Deinen künftigen Beruf machen."

*

Als sein Vater dann mit schweren Schritten
Von ihm ging , war es Gerd , als habe er mehr
verloren als gewonnen.

*

Der alte Daniel freute sich wie stets, als Gerd
zu ihm in seine kleine Stube kam. Eine Pe¬
troleumlampe warf ihren fahlen Schein über die
svenigen Einrichtungsgegenstände . Gerd 'holte sich
sinen kleinen dreibeinigen Schemel hervor und
^tzte sich dem Alten gegenüber.

„Aber , Jungchen , was machst Du denn für ein

miesepetriges Gesicht? Hat es wieder was gesetzt,
da vorne ?"

Gerd machte eine unwillige Bewegung.
„Jungchen , laß Dich nicht unterkriegen , kann ich

Dir sagen. Lerne Du man immer tüchtig dabei,
dann sollst Du sehen, wie sie einmal alle hinter
Dir herwinseln ."

„Daniel , schwätz doch kein dummes Zeug . Wer
sollte wohl einst hinter mir herwinseln ? Ich kann
meinen Vater nicht mehr verstehen , jetzt über¬
haupt nicht mehr ."

„Wieso, woans ? Ist denn was passiert ?"
„Was soll passiert sein? Daniel , ich werde irre

an allen Menschen. Du weißt doch, was ich auf
der Schule durchmachen muß ; ich bin rein am
Verzweifeln . Heute habe ich zu meiner Mutter
darüber gesprochen, die hat es dem Vater ge¬
sagt . .

„Oh weh, dann war es sicher wieder höllisch
da vorne ! O Gott , o Gott , wie traurig , wie
traurig , kann ich Dir sagen."

„Rein , Daniel , das ist es ja , was mich ganz
konfus macht . Der alte Herr gibt mir in allem
nach. Aber sieh, Daniel , das ist das Gefährlichste,
er gibt mir kein Recht . Gewiß , ich kann von nun
ab tun und lassen, was mir beliebt . Er will mir
kein böses Wort mehr sagen. Das kann doch nicht
mit rechten Dingen zugehen , Daniel ."

Der Alte sah seinen jungen Freund verständnis¬
los an.

„Na , Jungchen , nu versteh Dich dieser oder
jener . Jetzt werde ich alter , weltbefahrener Mann
auch nicht mehr klug aus Dir , kann ich Dir
sagen. Was sagst Du ? Du kannst nun tun und
lassen, was Dein Herz begehrt ? Was willst Du
denn noch mehr ? Das ist es doch gerade , was
Du immer haben wolltest. Und nun freust Du Dich
nicht einmal , nun , wo Du gesiegt hast ? Jung¬
chen, was sind das bloß wieder für Flausen !"

„Das verstehst Du nicht ."
„Oho , Jungchen , ich und nicht verstehen, kann

ich Dir sagen . Ich verstehe beispielsweise aller¬
hand von den Wissenschaften Deines Vaters . Kenne
Hasenhack und weiß mit den Spattlahmen voll¬
ständig Bescheid. Von hinten uno vorne kann
cch dem Viehzeug die Krankheiten ablesen und
denn soll ich mit sowas nicht Bescheid wissen? Ein
alter Krieger kennt allens , Jungchen , aber rein
allens . Bei den „Preußen " heißt es immer:
Allens können !* *

»Ja , ja , Daniel , aber in diesen Fragen weißt
Du nicht Bescheid. — Aber jetzt habe ich etwas
anderes auf dem Herzen . Nur Dich frage ich da¬
nach, keinen Fremden , hörst Du ? Mir rufen die
Jungen auf der Straße manchmal etwas nach,
woraus ich nicht recht klug werden kann . Nun
sag mir , Alter , Du bist doch mein Freund , nicht ?"

„Aber natürlich , Jungchen , bin ich Dein Freund.
Bis über Tod und Grab hinaus bin ich Dein
wirklicher Freund und Gönner ."

„Gut , Daniel . Also, eine Frage . Nun aber
Hand auf 's Herz : Sind meine Eltern wirklich
meine Eltern ?"

Erstaunt riß Daniel die Augen auf.
„Was ? . . . Wieso? . . . Woans meinst Du?

. . . Aber , Jungchen , was sind denn das schon
wieder sür Flausen ."

„Du hörst doch, Daniel , die Klassenkameraden
rufen mir auf der Straße nach, ich habe keine
richtigen Eltern . Sage mir , was ist daran ?"

„Das -— das rufen die Halunken ?"
Ja ."

„Und da hast Du keine Fäuste , Jungchen ! Na,
denen würde ich es aber beibringen , kann ich Dir
sagen. Ha , ha, Jungchen , zu meinen Tagen hät¬
ten das keiner rufen sollen . .

„Darum geht es jetzt nicht, Alter . Das habe ich
schon besorgt , kannst Dich darauf verlassen . Habe
genug Scherereien mit dem Direktor deswegen
gehabt . Aber jetzt will ich wissen, ob die Jungen
Grund haben , mir sowas nachzusagen ."

Umständlich stand Daniel auf und griff nach
dem Pfeifenbort . Mit ängstlich fragenden Augen
folgte ihm Gerd . Daniel lächelte überlegen . Als
er sich die Pfeife in Brand gesetzt hatte , fragte er:

„Was meinst Du wohl, Jungchen , wie lange
ich schon zum häuslichen Inventarium gehöre?
He?"

Vertragsdauer auch für die vorhandenen 'An¬
lagen erst am 1. Juli d. I . zu laufen beginnt.
Das ist aber nicht der Fall , sie rechnet vielmehr
vom Tage der Einrichtung ab . Alle Anlagen,'
die länger als die Mindestdauer im Betrieb sind,
kleine Anlagen also über ein Jahr , mittlere
Anlagen übet fünf Jahre und Anlagen zu Selbst,
auschlußbetrieb über zehn Jahre können wie bis-
her mit einmonatiger Frist gekündigt werden.
Im übrigen hindert die Mindestdauer nicht an
einer Veränderung oder Modernisierung ^der An¬
lage durch die Reichspost. Die Reichspost der»
zichtet ferner in entgegenkommender Weise auß
die Einhaltung der Mindestvertragsdauer , wenn
Nebenstellenanlagen aus erheblichen Billigkeits¬
gründen aufgegeben werden müssen, z. B . beim
Todesfall des Inhabers , bei der Verlegung des
Wohnsitzes oder des Geschäfts oder Berufs . Die
Mindestdauer tritt also nur in die Erscheinung,
wenn Nebenstellenanlagen aufgegeben werden,
ohne das solche Billigkeitsgründe vorliegen . Zu
einer Beunruhigung der Teilnehmer liegt daher
kein Grund vor.

VevfaMes
nahm dem deutschen Volk:
Fläche . 13,0 °/o
Bevölkerung . 10,0?/»
Steinkohle . 2S,9 °/o
Eisenerze . 74,5 °/«
Zinkerze . 68,3 °/<>
Weizen und Roggen . . . . 15,7 °/o,
Kartoffeln . 18,0°/„
Handelsflotte . . 89"/o
Kolonien . . . . 100°/o

Sozialdemokratie und Zentrum
tragen dafür die Verantwortung!
Keine Stimme diesen System-Parteien!

Altes wählt am 3t.AM nur

RMomWelisteil
/

Wer unserer Bewegung helfen will«
spendet für den ,

Opferring der NSDAP ., Bremen /
Einzahlungen auf Konto:

Opferring der NSDAP,
Deutsche Antioquia-Bank, Bremen«

zur großen Geldverlofung
der Bremer Geldlotterie

HZSOVD  WinÜ8!'
OeffentlicheZiehung diese

Woche

Gerd überdachte.
„Es mögen wohl an die zwanzig Jahre

sein."
Daniel zog die buschigen Braunen hoch.
„So ! Also zwanzig Jahre meinst Du ? Na,

dafür gebe ich sie nicht her. Und wie alt bist
Du ?"

„Aber , Daniel , das weißt Du doch. Fünf¬
zehn Jahre ."

„Also, fünfzehn Jahre . Na . , Jungchen , denn
sag mir mal , muß ich es denn nicht wissen, ob
es Deine leibhaftigen Eltern sind oder nicht ?"

Gerd wurde ungeduldig . Jetzt erst verstand er,
was Daniel mit seinen Fragen hören wollte.

„Natürlich , Daniel . Eben darum und weil D»
als mein Freund verpflichtet bist, mir die volle
Wahrheit zu sagen, frage ich Dich und keinen
anderen ."

Daniel zuckte zustimmend . Er war nämlich
in großer Not , der Alte . Seinem Herrn hatt«
er es in die Hand versprochen , nichts über die
Herkunft des Jungen zu sagen. Andererseits
fühlte er sich als Gerds Freund , den er im Ernst
nicht belügen . mochte. Was sollte er tun ? Hin-
auszögern ? Das ging nicht an . Entweder —
oder, etwas anderes konnte es hier nicht mehr
geben. „Ich werde lieber eine kleine Lüge be¬
gehen, mir kann sie doch nichts mehr schaden.
Dem Jungen aber wird sie vielleicht viel helfen ",
dachte er.

„Na , Gerüchen, deshalb sage ich Dir , Dein
wirklicher Freund Daniel Lehndorsf , Veteran aus
Anno 70 und 71: Sie sind Deine richtigen und
leibhaftigen Eltern ; alles andere ist Quatsch und
Weibergewäsch. Ich muß mir man sehr wundern«
daß Du als Studierter Dich um Tratsch kümmerst,
den unmündige Krakehler von sich geben. Ich
selbst war Persönlich zugegen, als Du zum ersten
Male in unsere schöne Welt gucktest. Zuerst wollte
ich es ja gar nicht recht glauben , habe mir aber
noch im selbigen Augenblick noch sehr zu Dir ge¬
freut , kann ich Dir sagen. Jungchen , Du warst
auch ein verteufelt lebendiger Kerl und von staal,
schem Aussehen . Wir hatten dazumalen die
Emma als Mädchen , was eine Büdnertochter aus
Prestin war , mußt Du nämlich wissen. Na , das
war man eine dumme Pute . (Fortsetzung folgt .)



oi ^ MpSs -WvLkSNSNÜS
Ganz große Klasse sind unsere deutschen

Olympiakämpfer . Sportler von Format,
eisernem Willen und Können. ^ eder Mann
eine Kanone, jede Frau von höchster sport¬
licher Qualität . Fast alle der deutschen
Olympiateilnehmer sind Inhaber deutscher
Meisterschaften. Sie werden Deutschlandsbei döL größten und schönsten
Sportveranstaltung ' der Welt, der zehnten
Olympiade in Los-Augeles, mck aller Ener
gie und der ganzen Kraft ihres sportlichen
Könnens vertreten.

Geqen 19.15 Uhr marschierte die
samte , über 80 Wettkämpfer zählende
Olympia -Mannschaft vor der großen Tri¬
büne im Bremer Stadion auf . Der Jubel
der Zuschauer war groß bei dem imposanten
Anblick dieser deutschen Sportjugend . Un¬
geheure Menschenmengen , die aus allen
deutschen Gauen zum letzten Treffen der
großen Elite in der Heimat zusammenge¬
strömt waren , sahen voll Stolz auf diese
Auslese deutscher Leichtathletik . Der Vor¬
sitzende des Bremer Bundes für Leibes¬
übungen und Jugendpflege Dr . med . Voll-
mer , begrüßte die Teilnehmer im Namen
der deutschen Sportbehörde und der Bre¬
mer Sportfreunde auf das Herzlichste.

Es geht für uns Deutsche ja nicht nur
um die Lorbeeren der olympischen Spiele,
sondern die deutsche Beteiligung an diesen
soll im Ringen zur Gleichstellung unseres

'Vaterlandes , mit anderen Mächten beitragen.
Wo Deutsch ? immer auch im Sport sich

beteiligen , überall ernten sie Beifall , über¬
all Sympathie und Wohlwollen.

Nachdem sich die Olympia -Kämpfer am
Vormittag durch Rundfahrten und Spa-
ziergänge von der Schönheit der Hansestadt
überzeugt hatten , besuchten sie die Böttcher¬
straße.

Am Sonntag verließen sie mit dem
Schnelldampfer „ Europa " des Norddeutschen
Lloyd ihre Heimat . Wir wünschen ihnen
allen großen Erfolg!

keniung ! irvieksisgswskl
Amtlich wird mitgeteilt : Auf die Einsicht¬

nahme in die vom Sonntag , dem 10 . Juli
bis einschließlich Sonntag , dem 17 . Juli,
im Polizeihause , Zimmer 143 , Erdgeschoß,
von 9 bis 19 Uhr zu jedermanns Einsicht
ausliegenden Wählerlisten wird nochmals
hingewiesen . Einsprüche auf Unstimmigkei¬
ten in den Listen müssen bis zum 17 . Juli
dort beantragt sein . Später erhobene Ein¬
sprüche können nicht berücksichtigt werden.

Stimmscheine für die Reichstagswahl
Einen Stimmschein erhält auf Antrag:
a) ein Stimmberechtigter , der in eine Stimm¬

liste oder Stimmkartei eingetragen ist.
1. wenn er sich am Abstimmungstag während der

Abstimmungszeit aus zwingenden Gründen
außerhalb seines Stimmbezirks aufhält;

2. wenn er nach Ablauf der Einspruchsfrist seine
Wohnung in einen anderen Stimmbezirk ver¬
legt;

3. wenn er infolge eines körperlichen Leidens
oder Gebrechens in seiner Bewegungsfreiheit
behindert ist und durch den Stimmschein die
Möglichkeit erhält , einen für ihn günstiger
gelegenen Abstimmungsraum aufzusuchen.

b) ein Stimmberechtigter , der nicht in eine
Stimmliste eingetragen oder darin gestrichen ist:
1. wenn er nachweist, daß er ohne sein Verschul¬

den die Einspruchsfrist versäumt hat;
2. wenn er wegen Nutzens des Stimmrechts nicht

eingetragen oder gestrichen war , der Grund
aber nach Ablauf der Einspruchsfrist wegge¬
fallen ist;

3- wenn er Auslandsdeutscher war und seinen

Arbeitsloser sott aus die Straße fliegen,
„Bis Dienstag hast 'du das Haus zu

verlassen ., wenn du «bet den Nazis bleibst,
Heul ! Heul!

Einen Zettel mit einer derartigen Auf¬
schrift findet ein SA -Mann aus Bremen
in seinem Zimmer vor , als er abends nach
Hause kommt . Eine nähere Betrachtung
dieses Vorganges offenbart eine abgrund¬
tiefe politische Verrohung eines Vaters
(Sozialdemokrat ) gegen seinen Sohn.

Der SA -Mann hatte bislang 47 Mark
die Woche verdient und zum Unterhalt der
Familie beigesteuert . Der Vater wußte , daß
er Nationalsozialist war und kümmerte sich
nicht im geringsten um die politische Ein¬
stellung seines Sohnes ; denn , die sauer
verdienten 47 Mark seines Sohnes hat¬
ten es ihm angetan . Geld überbrückt Ge¬
fühle , am meisten die eines sozialdemo¬
kratischen Familienvaters , der dem Mate¬
rialismus verfallen ist.

Der Sohn wird arbeitslos.
Was tritt nun ein?

Da der Sohn kein Geld mehr verdient,
ist er überflüssig geworden . Der Mohr
kann gehen . Er hat feine Schuldigkeit ge¬
tan . Doch damit nicht genug , es wird ihm
einfach eine Frist gesetzt : Am Dienstag hast
Du das Haus zu verlassen . Wir können
uns die Roheit dieser politisch verwerflich¬
sten Gesinnung gar nicht anders denken , als
daß dem sozialdemokratischen Vater einge¬
redet worden ist : „Hör mal , daß dein Sohn

wenn er bei den Nationalsozialisten bleibt.
arbeitslos geworden ist , daran sind die
Nazis schuld ! Es steht ja auch in der
Volkszeitung.

Sie schreibt , daß an der Krise einzig die
Nazis schuld sind und findet damit An¬
klang , weil die Leser nicht wieder zurück¬
denken , daß wir in Bremen und im Reich
bereits durch die Schuld der Anleihen und
Tribute der SPD . verschuldet waren, als
die Nazis noch gar nicht an die Uebernahme
der Negierungsgewalt dachten.

Dahin führt eine ständige Boykotthetze
eines politischen Gesindels , das ein Inter¬
esse daran hat , daß sich die Arbeiterschaft
einmal aus der Volksgemeinschaft aus¬
schließen , zum anderen aber auch zerfleischen
soll.

Oder wir haben es hier mit der Rache
eines Mannes zu tun , der fühlt , daß das
von ihm bisher verhimmelte System in
seinen letzten Zügen liegt und nun ein
Opfer sucht , um seinen Unmut kühlen zu
können . >

Es ist eine unverantwortliche Gewissen¬
losigkeit , die Arbeiterschaft gegeneinander
aufzuhetzen.

Schluß jetzt mit den Volksverderbern der
letzten 15 Jahre. Arbeiter laßt euch nicht
länger von Hetzern gegeueinanderführen.

Schließt darum die Front aller Schaffen¬
den:

Wählt am 31. Juli Nationalsozialisten
Liste 2!

Wohnort nach Ablauf der Einspruchsfrist in
das Inland verlegt hat.

Zuständig zur Ausstellung des Stimmscheins ist
die Gemeindebehörde des Wohnorts , in den Fällen
a) Absatz 2 die Gemeindebehörde des bisherigen
Wohnorts.

Den Grund zur Ausstellung eines Stimmscheins
hat der Antragsteller auf Erfordern glaubhaft zu
machen. Ueber seine Berechtigung , den Antrag zu
stellen und den Stimmschein in Empfang zu
nehmen , muß er sich gehörig ausweisen . Ueber die
ausgestellten Stimmscheine führt die Gemeindebe-
hörde ein Verzeichnis . Die Ausstellung von Stimm-
scheinen erfolgt täglich , auch Sonntags , bis ein¬
schließlich Freitag , 29. Juli , von 9 bis 19 Uhr , im
Polizeihaus , Zimmer 118. Auf schriftlichen Antrag
erfolgt portopflichtige Zusendung.

Nach dem 29. Juli können Anträge auf Aus¬
stellung von Stimmscheinen nicht mehr berücksich¬
tigt werden.

Wahlkommissar.

Reichstagswahl aus hoher See
Die Hamburg —Amerika Linie teilt mit , daß

nach einer Verordnung des Reichsministeriums des
Innern vom 7. Juli Passagieren an Bord deut¬
scher Seefahrzeuge die Möglichkeit zur Teilnahme
an der Abstimmung gegeben ist, wenn sie im Besitz
eines Wahlscheins sind. Eine Bordwahl findet in¬
dessen nur auf solchen Schiffen statt , auf denen
mindestens 50 stimmberechtigte , mit Stimmschein
versehene Personen am Abstimmungstag an Bord
sind. Diese Voraussetzung wird auf den Hapag-
dampfern „Resolute " und „Oceana ", die sich am
Wahltag auf hoher See auf Nordlandfahrten be¬
finden , erfüllt sein. Mit Stimmschein versehene
Paffagiere dieser beiden Dampfer können somit an
Bord wählen.

Warnung vor Schwindelfirma. Seit län¬
gerer Zeit wird vor einer rheinischen Firma
gewarnt , welche in verschiedenen Städten
Geld für nicht erteilte Anzeigenaufträge für

Branchen -Adreßbücher mit Telefonangabe
einzukassieren versucht . Ein Kassierer dieser
Firma ist zurzeit in Bremen tätig.

vss Nunilsdslvsn gvkt um!
Das verflossene Kabinett Brüning war unendlich

schöpferisch — in der Erfindung von kleinen und
kleinlichen Schikanen gegen die deutsche Freiheits¬
bewegung . Auch die Reichspost wurde von
Herrn Brüning und seinen notverordnenden
schwarz-roten Trabanten in den Dienst dieser
Schikanenpolitik gestellt. Am 17. April 1931 erließ
der damalige Reichspostminister Schätze ! eine
Verfügung (1. A. 1—2110), die die Beförderung
von Briefsendungen untersagte , auf denen in
irgend einer Weise das Abzeichen einer Politischen
Partei oder Richtung angebracht sei. Bon den
meisten preußischen und süddeutschen OPD . wurde
diese Verfügung zum Anlaß genommen , um eine
förmliche Jagd auf alle Briefe und Karten zu
machen, die die Abbildung eines Hakenkreuzes
zeigten . Man schloß sogar die Briefe von Firmen,
die in ihren Waren - oder Firmenzeichen ein Haken¬
kreuz oder SA .-Zeichen trugen , von der Postbe¬
förderung aus . Verschiedene Zeugmeistereien führ¬
ten deshalb Prozesse mit der Reichspost. Brief¬
sendungen mit den Abzeichen der Sklarek -Parteien
wurden jedoch immer anstandslos befördert , so daß
die Verfügung des Reichspostministers Schätze!
praktisch auf eine einseitige Benachteiligung der
NSDAP . hinauslief — und das war ja auch der
Zweck der Uebung!

Wie wir erfahren , wird das Reichspostmini -,
sterium in Kürze eine Verfügung erlassen , die es
den einzelnen OPD . zur Pflicht macht, die oben
genannte Verfügung vom 17. April 1931 gleich¬
mäßig gegen alle  politischen Abzeichen , anzu¬
wenden . Diese Anordnung bezieht sich vor allen
Dingen auf das Abzeichen der sogenannten „Ei¬
sernen Front ", im Volksmund die „Sklarek-
Pfeile"  genannt , das jetzt zur Verzierung aller
möglichen Postsendungen der SPD . und Gewerk¬
schaften verwandt wird.

Nisi ' log ttis VoIkD2L !wng
Reichsbannermann muß sich der Polizei stellen s
In der Volkszeitung . Ausgabe Nr . 158, schreibt

Franzosen -Faust unter : Demolieren einer Wirt,
schaft:

„An der Schlägerei aktiv beteiligt war auch der
Nationalsozialist Köwing , der Bruder des SA .-
Sturmbannführers , wohnhaft in der Roßbach,
straße.

Und die Wahrheit?
Der Mann , die dieses Märchen aufgebracht .hatte^

heißt Alwin Fritsche , Schlosser , Güns
ther straße 13,  und ist am 8. Juli zur Kri¬
minalpolizei gegangen und hat die gemeine
Anschuldigung wieder zurückgenom,
m en . So lügt die Volkszeitung.

Die Rollkommandos in der Osterstraße
Seit Tagen ist es in der Osterstraße in ° en

Abendstunden nicht mehr ganz geheuer . Geben sich'
doch bis in die späte Nacht hinein sogenannte
rote Rollkommandos  hier ihr Stell¬
dichein, um einzelnen von dem in der Osterstraße
gelegenen SA .-Heim ihrer Wohnung zustrebende
SA .-Männer und Parteigenossen bei passender Ge¬
legenheit in echt marxistischer Art eine Abreibung
zu besorgen . Die hier sich herumtreibenden , zum
großen Teil jugendliche Menschen, gehören restlos
der eisernen Wellblechfront an , sind dekoriert mit
dem 10-Psennig -Schlager „Sklarek " (lies „Angst-
Pfeile ").

In den Lokalen „Zum ersten Reichspräsidenten ",
„Ellebrecht ", „Curtius ", den Hauptquartieren der
eisernen Wellblecher, herrscht immer „ Hochbetrieb"

Nach den Fenstereinwürfen bei dem Goldwaren«
Händler Böhling gehen jetzt diese Unmenschen dazu
über , friedliche ihres Weges gehende Parteige¬
nossinnen zu bedrohen und zu verfolgen.

So wurden am 7. Juli mehrere Frauen der
Frauenschaft „Neustadt " von diesen Bursche»
angepöbelt

und von der Osterstraße bis Buntentorsteinweg,
in Höhe Sedanstraße , verfolgt . Zwei Radfahrer
taten sich bei dieser Verfolgung und im Rufen
ganz besonders hervor . Vielleicht dürfen sie für
solche Heldentaten nächstens zwei Mistgabeln an
ihrer Heldenbrust tragen.

Leicht hätte diese Hetzjagd auf die wehrlosen
Frauen die schlimmsten Folgen haben können,
wären nicht Ecke Sedanstraße zwei SA .-Männer
erschienen. Da war natürlich der Heldenmut der
Wellblecher verflogen . Sie waren ja nicht in hun¬
dertfacher Uebermacht.

Wir machen die Polizeidirektion darauf auf¬
merksam ein ganz besonderes Auge auf die drei
Verkehrs 'lokale und auf das nächtliche Treiben der
Mistgabelträger zu haben . Nur ganz kurze Zeit
werden wir diese Menschenfallen noch dulden und
das Treiben dieser nächtlichen Marodeure beob¬
achten.

kkunüfunk
Montag , 11. Juli . 16 Deutsche Jugendstunde,

16.30 Nachmittagskonzert . 17.30 Das religiöse
Erlebnis der Völker . 17.55 Das Bunte Programm.
18.35 Stunde der Werktätigen . 18.55 Frankfurter
Abendbörse . 19 Aktueller Dienst . 19.15 Wetter¬
dienst . 19.20 Gedanken zum zweiten inter¬
nationalen Polarjahr . 19.30 Oskar Baum liest
seine Erzählung : „Die Gefahr ." 20 In einer
Stunde durch die nordischen Länder . 21 Das
Bodetal . 22.20 Nachrichtendienst . 22.40 Konzert,

Dienstag , 12. Juli . 5.45 Wetterdienst . Land¬
wirtschaftsmeldungen . 6 Morgengymnastik . 6.15
Wetterdienst . 6.20 Brunnenkonzert . 7 Zeitangabe,
Wetterdienst , Wiederholung der Abendmeldungen.
8.15 Wetterdienst . Hausfrauenfunk . 10.50 Bor¬
berichte . Nachrichtendienst . 11.30 Mittagskonzert.
12 Zeitangabe , Wetterdienst . 13 Börsenfunk . 13.10
Wetterdienst . Weser-Wasserstand . Kriminalmel¬
dungen . 13.15 Funkwerbung . 14 Nachrichtendienst.
14.10 Wagner in Bayreuther Besetzung. 15 Böc-
senfunk. 15.40 Schiffahrtsfunk.

^leuÄsutseks ^ IKIK
So allmählich dürften sich auch die tiefsten Sie¬

benschläfer darüber klar sein, daß wir an der
Schwelle einer vollkommen neuen Zeit stehen in
der alles ganz anders sein wird , als es noch ge¬
stern und vorgestern war.

Leider sehen viele die Notwendigkeit einer
völligen Wandlung , einer restlosen Abkehr vom
Bestehenden nur in wirtschaftlichen Fragen , also
in rein materiellen Dingen . Sie übersehen,' daß
vorher aber die Schaffung einer neuen , reinen
Ethik, die Läuterung des inneren Menschen zur
Aufrichtigkeit , Wahrheit und Reinheit gehen muß
die Geburt des deutschen Edelmenschen bzw. die
Erziehung unseres Ich zu einem solchen, oder was
auf das Gleiche hinausläuft : Die Auswahl der
Tüchtigen, Selbstlosen , Aufopferungswilligen und
Aufopferungsfähigen-

Dieses Ideal hat natürlich jede aufstreb
Zeit gehabt. Jede Epoche unserer Geschichte
Organisationen sozialer Gruppierung geschafft
denen man hoffte, diese Läuterung , diese ?
Ehl zu haben. Solche Gruppen schufen Gr
bis zu einer gewissen Grenze , bis sie an
Überspannung ihres Prinzips , an der Erstarr
»m Formalismus zu Grunde gingen . Unend
viele Beispiele gibt es aus der Geschichte. Arn
Keuschheit, Brüderlichkeit war einst der Grünt
»er christlichen Orden . Sie zerfielen teiln,,
ms das Streben nach Macht ihre Mitglieder
«Ute, so daß die Notwendigkeit aroßer Reforr

tionen nicht nur von den Männern erkannt wurde,
die eine neue christliche Kirche schufen, sondern in¬
nerhalb der katholischen Kirche selbst.

In der Zeit der Größe , des Wachsens und des
Entstehens Preußens war es das Offizierkorps,
das die Schule der Tüchtigen , der Träger des
Staatsgedankens bildete , bis auch dieser Geist der
Aufopferung , der es beseelte, zu dem des Kasten¬
wesens erstarrte . Man erinnere sich, daß es vor
dem Kriege als nicht standesgemäß galt , wenn die
Eltern oder sonstigen näheren Angehörigen eines
jungen Mannes , der sich der Offizierslaufbahn
widmen wollte , ein offenes Ladengeschäft besaßen
und war es auch noch so angesehen , noch so fein
und noch so führend in der Branche.

Aus dem Irrglauben , daß der Edelmut , Va¬
terlandsliebe nur im Abgeschlossenen, innerhalb
der Kaste, innerhalb einer Geheimorganisation,
innerhalb der „Haute Volee " hat gepflegt und aner¬
zogen werden können, ist noch immer nicht aus¬
gerecket, ja er verbreitet sich gerade in diesen Ta¬
gen wieder in erschreckender Weise. Als das Ka¬
binett von Pnpen gebildet wurde , witterten viele
die sich einst „Ständen " zuzählten , die sich selbst für
die „ Elite " der Nation hielten , Morgenluft und
triumphierten , daß nunmehr eine „bessere" Zeit
anbrechen würde , in der sie wieder den alten Ein¬
fluß , den Einfluß einiger weniger , einer geringen
„Oberschicht" ausüben würden . „Haute volee"
war einige Tage wieder Parole , wobei man aller¬

dings das eigene Portemonnaie im Auge hatte.
Alte Damen und Herren , die einst dem Staat ge¬
dient hatten , jammerten nunmehr ihr Elend hin¬
aus , hielten es mit einem Male wieder für uner¬
träglich , daß die Pension beispielsweise der Witwe
eines höheren Justizbeamten allmählich „nur"
280 RM . betrage , mit der man „garnicht ? anfan¬
gen kann " — in einer Zeit , in der ein Wohl¬
fahrtserwerbsloser mit Frau und drei Kindern
sich mit etwa 80 RM . durchhungern muß , in der
rührige , arbeitssame Geschäftsleute , die immer
gewohnt waren , mannhaft für sich selbst einzu¬
stehen, nicht wissen, wovon sie die Wechsel ab¬
decken sollen, geschweige denn ein Stück Brot für
sich kaufen!

Hinter verschlossenen Türen regte es sich wieder,
Geheimverbände aller Art , gesellschaftlichen, sozia¬
len , religiösen Charakters tagten beinahe in
Permanenz unter Wahrung von Kulturgebräuchen,
die unserer Zeit so gar nichts mehr bedeuten , die
aus der Mottenkiste hervorgeholt zu sein scheinen.
Die Zeit schien wieder da, in der man sich durch
solche Bündelei wieder gegenseitig Hilfestellung
geben könnte zum Vorwärtskommen . Morgenluft
für Kliquenwirtschaft ! Bis in die „höchsten"
Kreise — im Jargon von Anno dazumal zu
reden , lassen sich diese Tendenzen verfolgen . Eine
Berliner Zeitung behauptet unwidersprochen , daß
noch heute enge Beziehungen zwischen dem Herrn
Reichskanzler und dem hochfeudalen deutschen
„Herrenklub " bestünden . Der Herrenklub wiederum
steht in engsten Beziehungen zum „Ring ", der —
wie schon der Name sagt — nahe verwandt mit
.Rotary " ist. Der Leiter des Ring und andere

Mitglieder des Herrenklubs sind Rotarier . Aus
solcher Ideenwelt der Geheimniskrämerei kann nie
und nimmer das neue , große heilige deutsche Va¬
terland emporwachsen , im Großen nicht , im
Kleinen nicht!

Wir brauchen das Wachsen des neuen deutschen
Menschen, des neuen deutschen Staats - und Ver-
waltungsgefüges im vollen, klaren Licht der Öf¬
fentlichkeit , im gegenseitigen Messen der Kräfte , in
ehrgeizigem Streben und Arbeiten für die Allge¬
meinheit . Gewiß , strebsame Männer sollen sich
auszeichnen können , das muß sein, aber der Herr¬
gott öffne ihnen die Augen darüber , daß gegen¬
seitige Beweihräucheret , die Verleihung von
Titeln und Auszeichnungen nicht der richtige Weg
dazu ist. Der Staat und die Arbeit für ihn muß
das Feld sein, in dem tüchtige Menschen erstarken.
Wir brauchen wieder eine stärkere Hervorhebung
des ehrenamtlichen Elementes . Dazu ist ein
harmonischer , klarer Aufbau des Staats - und Ver-
waltungsgefüges von unten herauf erforderlich,
dergestalt , daß der Deutschmann und die Deutsch-
frau die Arbeit für die Allgemeinheit , die künftig¬
hin allein entscheidend für die Auswahl der Tüch¬
tigen sein wird , zunächst im kleinsten Kreise, in
der dörflichen Gemeinschaft leisten und allmählich
höher rücken, in den Kreis , in die Provinz , in das
Land.

Gleichbedeutend muß die Arbeit sür die beruf¬
liche Allgemeinheit sein, für Idole aus veralteten
Zeiten aber darf kein Platz mehr sein, und über
geheime Organisation wird bald das Lächeln des
Spottes kommen, /

Dr . E . R . Uderstädyu
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Mit einer Lügenflut sondergleichen haben
Socialdemokraten und Kommunisten die
großartigen Ersolge der nationalsozialisti¬
schen Stadt Koburg bei der Beschaffung von
Arbeit und Brot für die Erwerbslosen zu
verkleinern und in den Schmutz zu ziehen
gesucht.

Sie logen das Blaue vom Himmel her¬
unter, nur um ihren Anhängern diese
segensreiche praktische Arbeit der Natio¬
nalsozialisten zu verheimlichen!
Aber Lügen haben kurze Beine. Die

Ortsgruppe Gotha der NSDAP . hat drei
Arbeiter, und zwar einen Nationalsozia¬
listen, einen Kommunisten und einen Par¬
teilosen, zum Studium der Verhältnissenach
Koburg geschickt! Diese drei Volksgenossen
haben mehrere Tage den vom nationalsozia¬
listischen Koburger Stadtrat errichteten frei¬
willigen Arbeitsdienst in Wüstenahorn be¬
sichtigt. Den Bericht über ihre Eindrücke
und Erlebnisse erstatteten sie am 9. Juni in
einer von der Nationalsozialistischen Be°
tricbszellen-Organisation einberufenenüber-
küllten Massenversammlung.

Als Erster berichtete
der parteilose Arbeiter Stehmann

über seine Eindrücke in Koburg. Er , stellt
ausdrücklich fest,

daß er und sein Fahrtkollege vollkommen
auf sich selbst angewiesen und es ihnen
dadurch möglich war, in Koburg aber
auch alles unter die Lupe zu nehmen und
er sich deshalb auch ein Bild von den
Leistungen der Nationalsozialisten machen
kann.

Wir lassen den Bericht nachstehend folgen:
Der uns durch den Stadtrat Koburg zu¬

teil gewordene Empfang war ein äußerst
freundlicher. Zuerst wurden wir durch einen
Beamten des Stadtrats mittels eines städ¬
tischen Kraftwagens in die durch den Stadt-
xat Koburg errichteten

Siedlungen
(Kleinstwohnungen) verbracht. Hier bot sich
uns genügend Gelegenheit , mit den Mietern,
die teilweise ebenfalls marxistisch organi¬
siert sind, unbeeinflußte und unumschränkte
Rücksprachezu halten . Wir ließen uns auch
die städtischen Mietquittungsbücher vorle¬
gen, aus denen wir amtlich bestätigt er¬
sehen konnten, daß

eine Zweizimmerwohnung, bestehend aus
einer Wohnküche, die schätzungsweise
4VsX3 m groß ist und einem Schlafzimmer
welches schätzungsweise4X3 m umfaßt,
mit abgeteiltem Korridor, Klosett und
Garten von 6V qm monatlich nur 11,6«
Mark kostet, während für eine Dreizim¬
merwohnung, bestehendaus einer Wohn¬
küche, die schätzungsweise4^ X3 m, einem
Schlafzimmer, welches ungefähr 4X3 m
groß ist, einer Wohnstube, ca. 3x3 m,
mit abgeteiltem Korridor, Klosett und
ebenfalls 6« qm Garten nur 16,1V Mark
monatliche Miete bezahlt werden.
Wir überzeugten uns weiterhin auch da¬

von, daß bei etwaigen M i e trü ck st än d en
von Seiten der Stadt den Mietern mit
der Nachzahlung der rückständigen Mieten
keine Schwierigkeiten werden,, vorausgesetzt,
daß eine beabsichtigte bzw. böswillige Ver¬
weigerung der Mietzahlung nicht erfolgt.
Diese zum Teil mit Wohlsahrtserwerbs-
losen der Stadt Koburg gebauten

Kleinstwohnungen
am Schießstand machten auf uns einen
äußerst sauberen und in bezug anf die Bau¬
weise durchaus soliden  Eindruck . Der
Bau dieser Wohnhäuser mit 32 Wohnungen
wurde mit 120 000 Mark veranschlagt. In¬
folge der Verwendung von Wohlfahrtser¬
werbslosen betrugen die Kosten nach Fertig¬
stellung dieser 32 Wohnungen nur ca.
80000 Mark.

Anschließend besuchten wir die in der
Nähe liegenden

Notwohnungen,
die sich zum größten Teil noch im Bau Le¬
senden. Besonders betonen möchten wir,
daß dies k. ine Holzbaracken sind, sondern
massive Fachwerkbauten. Diese Notwoh¬
nungen sind in zwei bezw. drei Zimmer
abgeteilt und es >
, kostet eine Zweizimmerwohnung ca. 4

bis 6 Mark monatlich, während für eine
! Dreizimmerwohnung ca. 8 bis 9 Mark
' monatlich aufgewendet werden müssen.
In den bis jetzt seit ca. 6 Wochen bezo¬

genen Wohnungen liegt noch keine  Wiche

fest. Der Stadtrat Koburg ist sich auch noch
nicht schlüssig, ob von diesen Bewohnern,
die zum größten Teil Wohlfahrtserwerbs¬
lose bezw. Wohlfahrtsempfänger sind,
Miete verlangt werden soll oder nicht.
. Nachdem wir ausgiebig mit einem großen
Teil der Mieter der Kleinst- und Notwoh¬
nungen persönlich Rücksprache genommen
hatten , begaben wir uns nach dem

Städt . Pflegehaus in Wüstenahorn
Als wir gegen Mittag 12 Uhr dort an¬

kamen, trafen wir gerade die bei dem vom
Stadtrat Koburg errichteten freiwilligen
Arbeitsdienst beschäftigten Jugendlichen beim
Essenempfang. Einen erfreulichen Eindruck
hinterließ das lustige Treiben dieser Ju¬
gendlichen. ->idM 's!

An den zufriedenen Gesichtern konnte

man unverkennbarfeststellen, daß sie froh
sind, wieder ein geregeltes Leben zu füh¬
ren und arbeiten zu dürfen. Innerhalb
dieses städtischen Pflegehauses, stellten
wir peinlichste Sauberkeit und größte
Zucht und Ordnung fest.
Jeder von uns bekam ebenfalls eine Por¬

tion Kartoffelsuppe mit Bohnen , sowie
Ve Wd. Fleisch. Die Portionen waren sehr
reichlich, das Essen schmackhaft und kräftig
zubereitet. Zufrieden und freudig schauten
die Augen dieser Arbeitswilligen auf uns.
Warum ? Allen Hat es geschmeckt und alle
sind satt geworden.

Sofort wurden auch wir mit der uns für
3 Tage zustehenden Brotration , die pro Tag
IVs Pfund beträgt , versehen. Wir bega¬
ben uns dann gesättigt nach dem eigent¬
lichen

^ugsnrl -^ i' dsiislsgsi'
das inmitten eines prächtigen Nadelwaldes
liegt und mit ruhigem Gewissen als ein
Erholungsheim betrachtet werden kann. In
diesem aus Holz erbauten Jugend -Arbeits¬
lager befinden sich zur Zeit 92 ledige Ju¬
gendliche tm Alter von 18—25 Jahren . Bei
unserm Eintritt mußten wir die Wachstube
passieren, in der sich ein Wachdiensthabender,
ebenfalls ein jugendlicher Lagerkamerad,
aufhielt . Dieser wird von Zeit zu Zeit ab¬
gelöst. Von hier aus gingen wir durch
einen Schlafs  aal , um dann in den
Aufenthaltsraum  zu gelangen . Hier¬
nach besichtigten wir den zweiten und somit
größten Schlafsaal des Arbeitslagers.

Diese beiden Schlafsäle machten auf uns
in bezug aus Sauberkeit und Ordnung
ebenfalls den denkbargünstigsten Eindruck.
Nachdem uns vom Lagerwart je ein Spind
zur Unterbringung der uns verabreichten
Brotration und unserer Kleidungsstücke an¬
gewiesen wurde, unterhielten wir uns im
Aufenthaltsraum während der zweistün¬
digen Mittagspause mit den anwesenden
jugendlichen Arbeitern und zogen dort wei¬
tere Erkundigungen über die uns interessie¬
renden Dinge ein. Wir erfuhren unter
anderem dabei, daß das Leben und Treiben
im Jugendarbeitslager durch eine Lager¬
ordnung genauestens geregelt ist. Dies geht
schon aus der peinlichen Sauberkeit und
Ordnung hervor, die im ganzen Jugend-
arbeitslager herrscht.

Die Arbeitszeit  beträgt täglich
Stunden , während Sonnabends nur zwei

j Stunden gearbeitet wird. Die sich über
' 35 Wochenstunden errechnende Zeit wird für

Frühstücks- und Mittagspausen in Ansatz
gebracht. (Frühstückspause pro Tag 20 Mi¬
nuten , Mittagspause 2 Stunden ). Zur Zeit
beginnt der Arbeitsdienst früh 5 Uhr mit
Wecken, anschließender Gymnastik, 6.15 Uhr
Kaffeettinken, Appell, sodann kolonnenwei-
ses Abrücken nach den verschiedenen einge¬
teilten Arbeitsstätten . Falls die in Angriff
genommenen Arbeiten infolge anhaltenden
Regens auf der Baustelle nicht durchgeführt
werden können, wird die . versäumte Zeit
bei sich bietender Gelegenheit wieder nach¬
geholt. Die zu leistende Arbeit muß als
durchaus den Kräften der Jugendlichen ent¬
sprechend bezeichnet werden und ist bestimmt
für keinen zu schwer; körperlich schwächliche
Arbeiter werden für leichteren Dienst ein¬
geteilt, den zu leisten sie durchaus in der
Lage sind. Als weitere Arbeiten bei Fer¬
tigwerden des Lagererweiterungsbaues , sowie
der Ringstraße kommen laut Angabe des
Leiters des Jugendarbeitslagers Sttaßeu-
bauten, Ent- und Bewässerungsanlagen,
Erbauen von Schleusen usw. in Frage. Zur
Verhütung von Unfällen sind weitgehendste
Vorkehrungen getroffen ; auch sind für die
einzelnen Arbettskolonnen Sanitätsmittel
sowie fachmännischausgebildetes Sanitäts¬
personal vorhanden.

Der
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für diese ledigen Wohlfahrtserwerbslosen
im Alter von 18—25 Jahren, die im Ju¬
gendarbeitslager Wüstenahorn «ntergebracht
sind, beträgt nach den von uns selbst ange¬
stellten einwandfreien Ermittlungen pro
Woche 21.35 Mark, davon entfallen auf
soziale

Lasten 2.— Mk.
Verpflegung pro Tag

1.1« Mk. 7.70 Mk.
Licht und Heizung 0.79 Mk.
Wäsche 9.79 Mk

Hiervon geht noch Taschen¬
geld für den Jugendlichen
ab, welches pro Woche 3.5« Mk.
beträgt, somit verbleibt
ein Restbetrag von 6.75 Mk.

der auf ein Sparbuch bei der Städtischen
Sparkasse Coburg verzinslich angelegt wird.

Ueber das Taschengeld, das wöchentlich
ausbezahlt wird, können die jugendlichen
Arbeitswilligen frei verfügen. .Er kann
also damit machen, was er will.

Seit etwa 14 Tagen hat man sogar im
Jugendarbeitslager eine Schuhmacherei
eingerichtet, in der zwei Jugendliche be¬
schäftigt werden. Deren Entlohnung . ist
die gleiche wie bei den übrigen Jugendlichen.
Für Sohlen und Absätze aus dauerhaftem
Kernleder werden nur 1.00—1.80 Mk. in
Anrechnung gebracht. Das sind die baren
Aussagen . Die Schuhmacherwerkstatt be¬
findet sich im Städtischen Pflegehaus
Wüstenahorn . Schneidergehilfen  sind
ebenfalls vorhanden , so daß keiner von den
Jugendlichen genötigt ist, zerlumpt und
zerfetzt herumzulaufen . Wie bereits er¬
wähnt , sind alle Berufszweige sowie poli¬
tische Parteien dort vertreten und man
kann trotzdem nur von einem
äußerst harmonischen und kameradschaft¬

lichen Zusammenleben untereinander
reden.

Was die Verpflegung anbelangt , so müssen
wir hier nochmals ausdrücklich feststellen,
daß nur gute Herdkost verabreicht wird, die
sehr schmackhaftund außerordentlich kräftig
zubereitet jst. Mancher Volksgenosse, der
unter den jetzigen Verhältnissen zu leiden
hat , würde froh sein, eine derartige Haus¬
mannskost in Wüstenahorn für längere Zeit
einnehmen zu dürfen.

Für die Zeit unserer Anwesenheit wur¬
den wir wie lolgt verpflegt:

Lsil
noek nieki

Wir stellen dabei auch hier nochmals
ausdrücklich fest, daß in den nunmehr
hinter uns liegenden 13 Jahren eine der¬
artige Einrichtung noch nicht bestanden
hat. Der freiwillige Arbeitsdienst ist am
13. Januar 1932 durch den Stadtrat von
Koburg ins Leben gerufen worden. Jeder
bis jetzt dort beschäftigte Lagerkamerad
wurde durchaus zufriedengestellt.
Unsere Ansicht ist, daß die Gothaer Er¬

werbslosen genau so zufrieden sein würden,
wenn einmal in unserer Stadt auf gleicher
Basis der freiwillige Arbeitsdienst einge¬
führt werden könnte. Wer kann sich heute
als Wohlfahrtsunterstützungsempfängernoch
sattesten? Wer hätte nicht Lust, mitzu¬
arbeiten, wenn wir mit unserer Tätigkeit
den Ansang zum Aufstieg des deutschen
Volkes beginnen würden upd unseren Kin¬
dern damit eine segensreiche Zukunft ge¬
stalten könnten.

Dies sind unsere durchaus objektivenBe¬
trachtungen, die wir ohne Einfluß irgend
einer Person und Partei ungehindert an¬
stellen konnten. Wir erklären hiermit, daß
wir den Gothaer Erwerbslosen mit unse¬
rem Besuch in Koburg zur Besichtigung der. . ' . .

Dienstag , den 7. 6. 32, Mann : 89: Misch«
gemüse mit Rindfleisch, Tee mit Weist«
wurst.

Mittwoch, den 8. 6. 32, Mann : 89, Mak-
karoni mit Mischoöst, Kakao mit Butte«
und Käse.

Donnerstag , den 9. 6. 32, Mann : 89: Kar-«
toffelstampf mit Fleichsklößchen, Tee

mit Hamburger Wurst.
Es wird mancher unter unseren Volks-«

genossen sein, der einen derartig reichhal¬
tigen Küchenzettel bei den heutigen Wirt-,
schaftlichen Verhältnissen nicht einhalten!
kann. Bemerkt sei noch, daß die verab¬
reichten Portionen außerordentlich reich¬
lich sind.

Bei gemeinsamen geschlossenen Spazier-
gängen in die Umgegend von Coburg wer¬
den Rostbratwürste , Bier usw., verabreicht.
Der Besuch des Hallenschwimmbades, sowie
des herrlich gelegenen Freibades wird kosten-,
los gewährt , ebenfalls die Teilnahme an!
wissenschaftlichen und kulturellen Vortrügen,
Gleichzeitig wird den Angehörigen der Ju¬
gendabteilung jede Woche ein freier Eintritt
zu irgend einer Vorstellung des Coburge«
Landestheaters gewährt. Für den Besuch
des Kinos tr.eten für die Lagerkameraden
besondere Preisermäßigungen ein.

Außer diesen Jugendlichen werden an
der Baustelle Gustav-Hirschfeldring(Ring,
straße) alle über 25 Jahre alten ledigen
und verheirateten Wohlfahrtserwerbs-
losen zu den gleichen Bedingungen beH
wöchentlich 35stündiger Arbeitszeit mit
gleichen Pausen und gleichem StundenlohN
von 61 Pfg . beschäftigt.
Die Einstellung der jugendlichen Arbeiter

richtet sich nach dem Grad der Bedürftigkeit
und erfolgt auf Antrag durch das Städtisch^
Wohlfahrtsamt . Diejenigen Arbeitswilligen,
deren Väter ein Einkommen Laben , daq
die von der Regierung von "Oberfranken!
gesetzten Richtsätze für die allgemeine unÄ
gehobene Fürsorge übersteigt , könnön jedoch
bei der Einstellung nicht berücksichtigtwer¬
den. Bis heute konnten noch nicht all «!
Wohlfahrtserwerbslosen untergebracht wer¬
den. Die Zahl der Wohlfahrtserwerbs-
losen beträgt nach unseren einwandfreien!
Feststellungen 619, hiervon sind zur Zeit
485 als Wohlfahrtsarbeiter beschäftigt«
während die übrigen 134 Wohlfahrtser¬
werbslosen die vom Stadtrat Koburg be¬
stimmten Arbeiten wegen körperlicher 'Ge¬
brechen nicht ausführen können. Diest
Leute werden nach den von der Regierung
von Oberfranken festgesetztenUnterstützungss
richtsätzen durch das Städt . Wohlfahrtsamj
unterstützt.

Für Zucht und Ordnung auf dem Gustav«
Hirschfeldring sorgt ein energischer Bau«
führer Peter Horstmann. Dieser erteilt
seine Anweisungen, die von jedem Arbeite«
zu befolgen sind.

ÜSDSMSWSN I

LeK, 16.25 All , durck,  die imtionatto-staliMche

Mehrheit geschaffenen Einrichtungen in jede«
Hinsicht eine Pflicht erfüllt haben.

Wir haben uns von der mühevollen
Arbeit des Stadtrats Koburg überzeugen
können und müssen bestätigen, daß die
Einrichtungen in vorbildlicher Weise und
nur zum Besten der notleidenden Volks«

, genossen ausgearbeitet worden sind.
Die Angaben der Marxisten und die de«

anderen Gegner der Nationalsozialisten
sind durch unsere dreitägige Besichtigung
vollständig widerlegt und in sich zusam¬
mengebrochen. Wir sind von der Arbett
der Nationalsozialisten im Koburger
Stadttat äußerst befriedigt und hoffen und
wünschen, daß sich auch der nationalsozia¬
listische Aufbauwille, so wie er sich in
Koburg in der Tat gezeigt hat, recht bald
auf unser ganzes Vaterland ausbreiten
möge. >
Wir möchten auch hier nicht verfehlen, der

Ortsgruppe Götha her NSDAP . und dens
Stadttat Ho bürg an dieser Stelle für ihr
außerordentlich freundliches Entgegenkom¬
men unseren herzlichsten Dank zum Ausdruck
zu bringen.

Lez.r .UnttrichrMen
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